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Bestens informiert
Online sowie offline macht rottenplaces eine gute Figur. Das Onlinemagazin 
ist auf allen gängigen Endgeräten verfügbar. Das vierteljährlich erscheinen-
de eMagazin kann kostenlos gelesen oder heruntergeladen werden - ebenfalls 
auf allen Endgeräten. Wer lieber eine gedruckte Version in den Händen halten 
möchte, für den bieten wir die kostenpflichtige Variante Print-on-Demand an. 
Lassen Sie sich überzeugen. rottenplaces ist, verpackt in moderne und anspre-
chende Layouts, unterhaltsam, spannend, überparteilich und historisch wert-
voll.
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wenn Ihnen die Sonne zu sehr auf den 
Pelz brennt und Sie bereits öfter ein 
schattiges Plätzchen suchen, wenn 
Ihre Mannschaft die große Bühne der 
Fußball-Weltmeisterschaft in Russland 
bereits verlassen hat, oder wenn Sie 
auf der Liege Ihren Urlaub genießen, 
gibt es nichts Schöneres, als zwischen-
durch einmal durch die neueste Ausga-
be unseres rottenplaces Magazins zu 
blättern. 

Wir haben Ihnen - so finden wir, wieder 
ein tolles Paket mit spannenden Bei-
trägen zusammengestellt und freuen 
uns, dass diese neue Ausgabe nun vor 
Ihnen liegt. 

Neu ist ab sofort das Ressort „MOST 
WANTED“. In diesem fragen wie Sie - 
unsere Leser*innen - zu der Geschich-
te hinter einem ganz besonderen Bild. 
Viele Menschen wissen einiges und si-
cherlich ist auch jemand darunter, der 
weiterführende Informationen zu den 
gesuchten Motiven mitteilen kann. Da-
rüber würden wir uns sehr freuen.

In unserer „Virtuellen Ausstellung“ 
präsentieren wir Ihnen dieses Mal 
„HYDRANTEN - die vergessenen Was-
serspender“. Normalerweise strahlen 
die kleinen Metallkonstrukte in un-
seren Städten und Dörfern meistens 

frisch lackiert und hoch poliert um die 
Wette. In unserem Fall ist das nicht so. 
Wir haben uns einmal den Hydranten 
angenommen, die seit Jahren vor sich 
hin rosten und auch größtenteils nicht 
mehr in Betrieb sind. 

In dieser Ausgabe stellen wir Ihnen 
auch wieder einen interessanten und 
motivierten Menschen vor. Burkhard 
Thiel betreibt die Webseiten zielbahn-
hof.de, bahnbauten.de und gleistrasse.
de. Während auf der ersten, internati-
onal erfolgreichen Webseite seit mehr 
als 17 Jahren Hunderte von Bahnhöfen 
dokumentiert wurden, stellt die Zwei-
te Gebäude von Bahnbauten mit dem 
Schwerpunkt Stellwerke, Güterschup-
pen, Lockschuppen, Wassertürme und 
andere Bauten dar. Letztere informiert 
über Streckenbau und listet Viaduk-
te und Stahlbrücken, Bahnübergänge 
sowie Schienenfahrzeuge und Schwe-
bebahnen. Wir haben mit Thiel gespro-
chen.

Unser Wasserturm-Spezial führt uns 
diesmal zum Wasserturm der ehemali-
gen Ilseder Hütte, den der aufmerksa-
me Leser bereits aus der vergangenen 
Ausgabe kennen. In Osnabrück stellen 
wir Ihnen im Rahmen unserer Muse-
ensafari eine spannende Location vor, 
und zwar das Museum Industriekultur. 
Was hier dem interessierten Besucher 
präsentiert wird, ist schon erste Sahne. 

Unser Ressort „Geschichte hautnah“ 
nimmt den Leser mit in die Schweiz, 
zum ehemaligen Sanatorium „Deut-
sches Haus“. Heute ist die langjährige 
Ruine saniert und wird als Kurhotel 
genutzt.

Wir wünschen Ihnen neben einem tol-
len Sommer viel Freude mit dieser neu-
en Ausgabe unseres Magazin.

Herzlichst, Ihr André Winternitz
Herausgeber rottenplaces Magazin

Liebe Leserinnen und Leser,

IMPRESSUM
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ENTSCHEIDUNG GEFALLEN  
Chemnitztalviadukt bleibt
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Chemnitz (aw). Gute Nachrichten für das Chemnitztalviadukt über 
der Annaberger Straße in Chemnitz. Die Bahn wird das Indust-
riedenkmal aus dem Jahr 1909, das Teil des 2,8 Kilometer langen 
Chemnitzer Bahnbogens ist, entgegen anfänglichen Plänen nicht 
abreißen. Darüber hat der Konzernbevollmächtigte der Deutschen 
Bahn, Eckart Fricke, heute die Chemnitzer Landtags- sowie Bundes-
tagsabgeordneten informiert. Das letzte Wort hatte in dieser Sache 
das Eisenbahnbundesamt.

Das Chemnitztalviadukt gilt für die Bahn als einer der letzten Na-
delöhre zwischen Dresden und Hof. Trotzdem wollte der Konzern das 
Baudenkmal nicht sanieren, ganz abreißen und durch einen Neubau 
ersetzten zu lassen (wir berichteten mehrfach). Dagegen hatten sich 

Chemnitzer Politiker, Bauexperten und Bürger massiv gewehrt – mit 
Erfolg, wie es scheint. Zum Schluss hatte sich die Landesdirektion 
Sachsen gegen einen Abbruch des Viadukts am Rande der Chemnitzer 
Innenstadt ausgesprochen und eine Sanierung des Bauwerks emp-
fohlen.
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historische industriehalle  
pulverfabrik ausgezeichnet

Foto: Andreas König/CC BY-SA 3.0

Rottweil (aw). Die Denkmalstiftung Baden-Württemberg verleiht der 
historischen Industriehalle aus den Jahren 1915/1916 – obwohl diese 
noch nicht ganz fertig saniert, aber schon eine Augenweide ist – jetzt 
die Auszeichnung „Denkmal des Monats Juni 2018“. Damit zollt sie 
dem privaten Eigentümer Respekt für sein Engagement, dieses tech-
nische Denkmal mit sehr hohem Aufwand wieder instand zu setzen 
und es zukunftsweisend an die Hochschule Furtwangen University 
(HFU) zu vermieten. Durch den Einbau von Büroräumen und durch die 
Nutzung als Studienzentrum für die Hochschüler wird dieses techni-

sche Industriedenkmal revitalisiert und langfristig mit Leben gefüllt. 
Damit wird ein weiteres historisches Gebäude auf dem heutigen „Ge-
werbepark Neckartal“ für die Zukunft gesichert. Der Stahlbetonbau 
mit seinen großzügigen und zugleich feingliedrigen Fenstern behält 
durch die Instandsetzung seinen architektonischen Charakter aus dem 
letzten Jahrhundert. Die HFU, die 2016 in ein Nebengebäude eingezo-
gen ist, kann jetzt Schritt für Schritt die fertig gestellten Räume des 
Kulturdenkmals in Besitz nehmen. Zukünftig soll auf dem ehemaligen 
Pulverfabrik-Areal noch einiges geschehen.
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Aktueller Zustand der Sanierungsarbeiten der Mechanischen Werkstatt. Foto: Denkmalstiftung Baden-Württemberg
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Marktkirche zum Heiligen Geist  
denkmalstiftung gibt mittel
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Clausthal-Zellerfeld (dsd/aw). Die größte Holzkirche Deutschlands 
– die Marktkirche zum Heiligen Geist, gehört aufgrund ihrer Archi-
tektur und Ausstattung zu den bedeutendsten Baudenkmälern des 
norddeutschen Barocks. Jetzt erhält die Kirche einen Fördervertrag 
über 50.000 Euro für die Restaurierung des Innenraums, zur Ver-
fügung gestellt von der Deutschen Stiftung Denkmalschutz (DSD). 
Das im 17. Jahrhundert erbaute Gotteshaus gehört zu den ältesten 
öffentlichen Gebäuden der Stadt. Insgesamt stellte die DSD für Maß-
nahmen an der Marktkirche bislang über 400.000 Euro zur Verfü-
gung.

Die Holzkirche beeindruckt durch ihre gewaltige Größe. Errichtet 
1637 erweiterte man das Bauwerk bereits wenige Jahrzehnte später 
nach Osten. Der waagerecht verbretterten Außenhülle stellte man an 
der Längsseite risalitartig fünf Treppenhäuser vor, die den Zugang zu 
den Emporen und zur Orgelebene ermöglichen. Der sich über einem 
quadratischen Grundriss erhebende Westturm wirkt gedrungen. Ihn 
bekrönt eine achteckige Welsche Laternenhaube. Das Dach scheint 
ungewöhnlich hoch und birgt eine ganze Dachetage. Die Fachwerk-
konstruktion des Dachwerks wurde als ein kombiniertes Hänge-
sprengwerk mit liegendem Stuhl ausgeführt. Die Kirche ist wegen 
ihrer Raumkonzeption bedeutsam. Sie wird als Fortentwicklung der 
1573 errichteten Schlosskirche in Augustusburg und der Capella del 
Perdone in Urbino von 1471 beschrieben. Die Anordnung von Kan-
zel, Taufe, Altar und Orgel in einer Längsachse war Jahrzehnte lang 
einmalig und tauchte erst 1722 in den Plänen George Bährs für die 
Dresdener Frauenkirche ein weiteres Mal auf.

Den rechteckigen Emporensaal überspannt eine flache kassettierte 
Holztonne. Einen entsprechenden Abschluss findet man ebenso in 
dem leicht erhöhten Altarraum, den eine Balusterschranke abtrennt. 
Eine doppelstöckige Empore wird unten rings um den Saal geführt, 
oben lediglich über drei Seiten.

Zur Ausstattung gehören ein zweistöckiger frühbarocker Altar, da-
hinter folgen die Orgelempore, deren dominanter Orgelprospekt von 
Karyatiden getragen wird, und die auf einer lebensgroßen Mosessta-
tue ruhende Kanzel. Das gesamte Inventar ist ein Werk von Andreas 
Gröber, der zu seiner Zeit zu den einflussreichsten Künstlern Süd-
niedersachsens zählte.

Ansichtskarte von 1908. Foto: Zeno.org

Beide Fotos: Johamar/CC BY-SA 4.0
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stadtgeschichte paderborn  
ausgrabungen liefern neues

Das Luftbild eines Teils der Grabungsfläche zeigt neben den Mauern von Kellern und 
Parzellengrenzen auch die dunklen Verfärbungen der hochmittelalterlichen Gruben und 
Pfostenlöcher. Foto: EggensteinExca, R. Gündchen



Paderborn (lwl/aw). Einen seltenen Einblick in die früheste Stadtge-
schichte bieten aktuelle Ausgrabungen in Paderborn. Im Vorfeld von Bau-
arbeiten graben Archäologen unter der Fachaufsicht des Landschaftsver-
bandes Westfalen-Lippe (LWL) innerhalb der Altstadt an der Giersstraße. 
Neben Grundmauern von Häusern aus dem 17. Jahrhundert stießen sie 
auch auf die Spuren von deutlich älteren Gebäuden aus dem 8. bis 11. 
Jahrhundert – die Frühphase der Stadt. Darüber hinaus fanden die For-
scherinnen unterhalb der mittelalterlichen Schichten unerwartete Über-
reste aus der Eisenzeit, die über 2.000 Jahre zurückreichen.

Direkt unter dem Asphalt stießen die Archäologen auf Mauerreste. Die 
Mauern gehören zu einem vollständig erhaltenen Keller aus dem 17. Jahr-
hundert. Schriftliche Quellen belegen, dass der Keller im Laufe der Zeit 
verschiedene Funktionen besaß. Spätestens seit dem Jahr 1800 wurde 
hier Bier gebraut. Die Brauerei entwickelte sich zu einer Gaststätte, die 
bis in die Vorkriegszeit bestand. Im Zweiten Weltkrieg zerstörten Bomben 
das Gebäude. Im Umfeld des Hauses fanden die Forscher Latrinen, Ab-
fallgruben und Brunnen – die typischen Einrichtungen mittelalterlicher 
und frühneuzeitlicher Städte. „Trotz schriftlicher Quellen sind solche 
Ausgrabungen wichtig, denn nur so können wir die Rekonstruktion des 
frühen Stadtbildes weiter vervollständigen“, erläutert LWL-Archäologin 
Dr. Sveva Gai.

Zwischen diesen Spuren der jüngeren Vergangenheit entdeckten die Ar-
chäologen auch Zeugnisse aus der Entstehungszeit Paderborns, in der die 
Menschen ihre Häuser noch aus Holz bauten. Davon zeugen zahlreiche 
Pfostenlöcher aus dem frühen Mittelalter. Eine andere beliebte Hausform 
waren die sogenannten Grubenhäuser, von denen bis heute verfüllte Gru-
ben zurückbleiben. In solchen Häusern wurde vornehmlich Handwerk be-
trieben. Besonders für die Herstellung von Textilien waren diese Gebäude 
geeignet, da sich durch die hohe Luftfeuchtigkeit im Inneren Wolle und 
Garn leichter verarbeiten ließen. Daneben wurden aber auch viele Gruben 
entdeckt, die wahrscheinlich zur Vorratshaltung oder zur Abfallentsor-
gung gedient haben. Die Fachleute datieren die Gruben anhand von Kera-
mikscherben in die Zeit vom 8. bis 11. Jahrhundert.

„Wir sind hier in der glücklichen Situation, lückenlos mehrere Phasen 
der Stadtentwicklung zu dokumentieren“, so Gai. „Das ist eine besondere 
Gelegenheit, die nur Ausgrabungen in einem Stadtkern bieten.“ Darüber 
hinaus stießen die Archäologen auf noch ältere Spuren: Zu ihrer Überra-
schung fanden sie unterhalb der mittelalterlichen Bebauung über 2.000 
Jahre alte Überreste aus der Eisenzeit. Eigentlich dachten die Wissen-
schaftler, dass sie nach den mittelalterlichen Schichten auf den natürlich 
gewachsenen Boden gestoßen seien. „Wir haben sicherheitshalber noch 
eine Probegrabung durchgeführt und dabei die eisenzeitlichen Scherben 
gefunden“, erklärt Grabungsleiter Ralf Mahytka. Bislang zeichnen sich ein 
Graben und mehrere Gruben ab. „Näheres zu den eisenzeitlichen Funden 
können wir erst dann sagen, wenn wir die mittelalterlichen Phasen aus-
gegraben und dokumentiert haben“, so Mahytka.

Die archäologischen Untersuchungen betreffen einen Hinterhof an der 
Giersstraße. Die Fläche wurde bislang vor allem als Parkplatz genutzt und 
hat unter dem Asphalt ein Stück Paderborner Stadtgeschichte bewahrt. 
Anlass für die wissenschaftliche Untersuchung ist der geplante Bau eines 
Mehrfamilienhauses für das angrenzende Alten- und Pflegeheim, das von 
der Stiftung Westphalenhof getragen wird. „Wir sind glücklich über die 
gute Zusammenarbeit mit dem Investor und dem Westphalenhof“, freut 
sich Gai.
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 Gefangenenlager Oberems

Von herrschaftlicher Villa
        zur Gefangenenunterkunft
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Die wunderschöne, ehemalige Villa im ostwestfälischen Verl (Kreis 
Gütersloh) wurde 1914 erbaut und war Teil eines großen, landwirt-
schaftlichen Anwesens (rund 500 Morgen) mit großem Bauernhof, 
welcher heute bereits nicht mehr existiert. Da die Eigentümer sehr 
wohlhabend waren, ließen sie zusätzlich ein großes Wohnhaus als 
Villa auf ihrem Anwesen errichten, indem auch Familienmitglieder 
wohnten. Im Jahre 1936, zu Zeiten des Nationalsozialismus, wurden 
die Gefangenenlager Oberems gegründet. Im Großraum des Standor-
tes wurden Gutsbesitzer und Hauseigentümer gesucht, die ihr Objekt 
für eines dieser Lager zur Verfügung stellen.

So kam es, dass die Justizverwaltung Nordrhein-Westfalen dieses 
nachträglich erbaute Wohnhaus zur Errichtung eines Außenlagers 
pachtete. Inhaftiert wurden dort überwiegend NS-Kritiker oder Auf-
ständige, die zur landwirtschaftlichen Arbeit – und unter ständiger 
Bewachung stehend – gezwungen wurden. Der Gefängnisleiter wohn-
te mit seiner Familie über den Zellenräumen in einer Dienstwohnung. 
Zur damaligen Zeit, vor der Strafvollzugsreform 1970, differenzierte 
man zwischen der Gefängnisstrafe und dem Zuchthaus. Wie in wei-
teren Außenlagern auch waren in diesem Gebäude zahlreiche Zucht-
häusler inhaftiert, die sich mit ihrer Anstaltskleidung – sie trugen 
braune Kleidung – klar von den Gefängnissträflingen in blauer Klei-
dung unterschieden. Wer Strafgefangene in brauner Anstaltskleidung 
sah, wusste sofort, dass es sich hier um „schwere Jungs“ handelte. 
Nach der Zeit des Nationalsozialismus waren diese Methoden und auch 

die Zwangsarbeit sehr umstritten. 1970 wurde dieses Gefangenenla-
ger, aus unwirtschaftlichen Gründen aufgelöst und das Anwesen stand 
einige Zeit leer. Der damalige Eigentümer verpachtete das Anwesen 
dann an eine Musikproduktionsfirma, die sich dort niederließ. Aber 
auch dieses Unternehmen währte nicht lange und so kam es erneut 
zum Leerstand. Vor einigen Jahren erwarb eine Unternehmerfamilie 
die ehemalige Villa um – nach Zeitzeugenaussagen – eine Komplett-
sanierung und Modernisierung durchzuführen und dort einzuziehen. 
Deutlich sind die bereits ausgeführten Arbeiten zu sehen, die schon 
seit dem Erwerb des neuen Eigentümers vor Jahren unternommen 
wurden. Dort wurden mit Enthusiasmus und Leidenschaft Wände ein-
gerissen oder saniert und bestehende marode Träger und Balkenkon-
struktionen erneuert. Mit einem Mal, von heute auf morgen, war dann 
Baustillstand und die Villa wurde ihrem Schicksal überlassen.

Nichts deutet heute mehr auf eine einst schöne Villa mit gepflegtem 
Anwesen und Garten. Das Gebäude zerfällt zusehends und ist teilwei-
se stark einsturzgefährdet. Auf dem Grundstück bekommt man einen 
Eindruck, als hätten die Eigentümer und die ausführende Baufirma in 
einer Nacht- und Nebelaktion das Grundstück verlassen und alle Pläne 
aufgegeben. Einige Jahre stand noch ein Baukran vor dem Haus, der 
später stark verrostet und nur noch schrottreif war. Es wäre wün-
schenswert, fände man einen Investor, der mit viel Liebe zum Detail 
und dem entsprechenden Geldbeutel dieses Gebäude für die Nachwelt 
und als Zeitzeuge erhalten würde. (aw)

Triple: Bilder aus dem Jahr 2009.
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nachgefragt
Burkhard Thiel ist ein Bahn-Enthusiast. Der Ratinger betreibt die Webseiten zielbahnhof.de, bahnbauten.
de und gleistrasse.de. Während auf der ersten, international erfolgreichen Webseite seit mehr als 17 Jah-
ren Hunderte von Bahnhöfen dokumentiert wurden, stellt die Zweite Gebäude von Bahnbauten mit dem 
Schwerpunkt Stellwerke, Güterschuppen, Lockschuppen, Wassertürme und andere Bauten dar. Letztere in-
formiert über Streckenbau und listet Viadukte und Stahlbrücken, Bahnübergänge sowie Schienenfahrzeuge 
und Schwebebahnen. Ein wesentliches Merkmal von zielbahnhof.de ist zudem die Streckenverfolgung, durch 
die man entlang einer Strecke von Bahnhof zu Bahnhof „fahren“ kann. Alle Seiten laufen parallel, um eine 
sorgfältige Übersicht zur gewährleisten. Wir haben nachgefragt ...

Burkhard Thiel

Foto: pixelio/Erich Westendarp



rottenplaces Magazin // 16

Woher kommt Ihre Leidenschaft für die Bahn und Bahnbauten im All-
gemeinen?
Meine Leidenschaft gilt eigentlich dem Computer. Aber wie viele in mei-
ner Generation interessierte ich mich auch für die Eisenbahn.

Seit wann beschäftigen Sie sich mit diesem Thema?
Noch vor der Jahrtausendwende arbeitete ich an einem Internetauftritt. 
Ich wollte den Kunden unsere Produkte in einem kurzen Video vorstel-
len, hatte aber keine Erfahrung mit digitalen Filmkameras. Da ich be-
ruflich viel unterwegs war, beschloss ich spontan Bahnhöfe zu filmen. 
So entstanden nebenbei die ersten Filme im Format 240x180. Durch die 
Erfahrung konnte ich die Produkte tatsächlich ins Internet stellen, was 
damals ein Novum in der Branche war.

Ihre Webseiten sind neben dem hohen Informationsgehalt sehenswert 
gestaltet. Es gibt auch diverse fachliche Details. Welche Zielgruppe sind 
die Besucher? Überwiegend Menschen mit bahnaffinen Hintergrund?
Im Laufe der Zeit wollte ich nicht nur Bildchen und ein paar allgemeine 
Textfloskeln, sondern fundierte Informationen zu den Filmen und Fotos 
anbieten. Dafür kaufte ich erst einmal die entsprechende Literatur.

Danach konnte ich die Qualität der Webseite deutlich verbessern. 
Natürlich kenne ich die Beweggründe der Besucher meiner Internetsei-
ten nicht wirklich, dafür sind es zu viele. Sie reicht vom Architekturstu-
denten über den Eisenbahninteressierten bis hin zum Archivar. Es gibt 
auch vereinzelt Personen, die ein bestimmtes Bahngebäude erhalten 
möchten und meine Meinung dazu wissen wollen. Das Interesse aus-
ländischer Besucher, speziell aus den USA, hat zugenommen. Deswegen 
haben alle Bahnhofseiten eine englische Übersetzung.

Glauben Sie, dass Ihre Seiten einen ganz speziellen und wichtigen Zweck 
erfüllen können, und zwar aufzurütteln und das Interesse der Bürger 
für das bauliche Erbe - in Ihrem Fall der Bahngeschichte - aktivieren?
Im Laufe der Jahre meine ich, ist mit den Webseiten eine Art Zeitdo-
kumentation entstanden, die heute so nicht mehr darstellbar ist. Das 
macht die Webseite so besonders.

Haben Sie spezielle Bauten der Bahn die Sie ganz besonders faszinieren 
und interessieren? Und wenn ja, warum?
Neue Empfangsgebäude, aber die gibt es kaum noch.

Webseiten mit einem extrem hohen, teilweise historischen Informa-
tionsgehalt benötigen ein gut strukturiertes Netzwerk an Partnern, 
Informanten und Experten. Wie handhaben Sie die Erfassung, Aktuali-
sierung und Pflege Ihrer Daten
Für die ersten Informationen suche ich in meiner kleinen Eisenbahnbi-
bliothek (Literaturverzeichnis unter zielbahnhof.de) nach Fakten. Wenn 

diese nicht ausreichen, recherchiere ich im Internet. Dort sammele ich 
alle Informationen, die ich zu einem Bahnhof finden kann und füge alles 
zu einem Gesamtbild zusammen. Vor Ort filme ich den Kernbereich eines 
Bahnhofs. Aus dem Video entstehen nicht nur die Filme, sondern auch 
alle Fotografien. Ohne Navigationsgerät und Internet gäbe es die Web-
seiten nicht. Heute arbeite ich an Bahnhöfen, die 2015 von mir besucht 
wurden. Diesen Vorlauf brauche ich, da jede Woche zwei neue Bahnhöfe 
veröffentlicht werden. 

Die Reisen werden von mir sehr gut vorbereitet. Eine wesentliche 
Informationsquelle dafür ist eine Publikation der Deutschen Bahn AG, 
in der alle deutschen Bahnstationen einer Kursbuchstrecke mit Bild und 
Adresse aufgelistet sind.

Die Pflege der Daten ist nicht so umfangreich wie man meint. Da 
sich die historischen Daten nicht ändern braucht es keine Pflege. Aktu-
alisierungen fallen nur manchmal an.

Blickt man zurück auf die Zeit der Dampfloks, bevor Diesel- und Elekt-
rotriebfahrzeuge im Rahmen der Elektrifizierung selbige nach und nach 
aus dem Landschaftsbild verdrängten - gerade auch, was die Bauten der 
Bahn zu frühen Zeiten angeht, hat das Thema heute nicht an Charme und 
Romantik verloren? 
Nein, denn heute gibt es noch Schmalspurbahnen, die nach Fahrplan zum 
Teil täglich fahren. Dort kann man die Vergangenheit ein wenig ein-
fangen. Deswegen gibt es im Zielbahnhof zurzeit 59 Seiten zum Thema 
Schmalspur.

Der rasante Strukturwandel - vor allem in den 80er- und 90er-Jahren, 
hatte zur Folge, das Bahnhöfe, Güter- und Rangierbahnhöfe, Ausbesse-
rungswerke, Lokschuppen, Drehscheiben, Wassertürme (... man könnte 
die Aufzählung beliebig weiterführen) uvm. nicht mehr benötigt wur-
den. Die Folge: Leerstand und Verfall. Was geht Ihnen bei diesen Anbli-
cken im Rahmen Ihrer „Dokumentations-Streifzüge“ durch den Kopf? 
Es ist immer eine Sache des Standpunkts, wie man die Welt sieht. Ich 
halte es für sehr wichtig, das Bauten die unter Denkmalschutz stehen, 
wirklich erhalten bleiben. Leider habe ich viele Bahnbauten gesehen, 
die trotzdem abgerissen wurden. Wenn das jede Generation so gemacht 
hätte, wäre es nicht möglich, zum Beispiel nach Rothenburg ob der Tau-
ber zu fahren, um zu sehen wie es damals war.

Heute wird der Großteil der einst strukturierten Bahnbauten, samt der 
oftmals historisch wertvollen Substanz gnadenlos abgerissen. Darauf 
verweisen Sie auch auf Ihren Webseiten. Welchen Umgang wünschen 
Sie sich persönlich mit den „Altimmobilien“ der Bahn?
Einen gut finanzierten Denkmalschutz, mit wesentlich weitreicheren 
Kompetenzen als momentan. Es gibt aber auch positive Beispiele für die 
Sanierung von Empfangsgebäuden. Sie sind meistens Eigentum von lo-
kalen Unternehmen oder Privatleuten. Ein sehr schönes Beispiel ist das 
sanierte Gebäude im Bahnhof Hilden. Wenn man das Stationsgebäude 
betritt, meint man, in einem Erste-Klasse-Hotel angekommen zu sein.
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Herten (aw). Auf den Zechengeländen Ewald und Schlägel & Eisen wird seit Mitte Juni, im Bereich der Fahr-
bahnen eine neue Tiefbaumaßnahme zur Verkehrsberuhigung umgesetzt: Mittels mehrerer gefräster Rüttel-
streifen sollen Temposünder vom Rasen abgehalten werden. Die Maßnahme soll als Ersatz für die Betonsperre 
der Albert-Einstein-Allee auf dem Ewald-Gelände dienen und nun auch im Gewerbegebiet auf Schlägel & Eisen 
gegen Raser wirken.

Auf den Zechengeländen werden an mehreren Stellen zwei Zentimeter tiefe und 50 Zentimeter breite Rüt-
telstreifen über die gesamte Fahrbahnbreite gefräst. Los ging es auf dem Gelände Schlägel & Eisen. Hier ent-
stehen an insgesamt acht Stellen auf der Straße Flöz Gretchen und auf dem Glückauf-Ring die verkehrsbe-
ruhigenden Streifen. Im Anschluss werden auf dem Ewald-Gelände auf der Albert-Einstein-Allee und der 
Lise-Meitner-Straße weitere neun Streifen hergestellt.

Mit beidseitigen weißen Pfeilmarkierungen auf den Fahrbahnen werden Verkehrsteilnehmende auf die Strei-
fen aufmerksam gemacht. Zusätzlich weisen neue Verkehrsschilder bei der Ein- und Ausfahrt in die gefrästen 
Straßenbereiche auf die unebene Fahrbahn hin.

Im Gegenzug wird die seit Februar 2017 errichtete Betonsperre gegen Raser auf der Albert-Einstein-Allee 
entfernt. Diese musste in der Vergangenheit immer wieder vorübergehend weichen und aufwändig abgebaut 
werden, wenn zum Beispiel Großveranstaltungen auf Ewald stattfanden. Mit den verkehrsberuhigenden Strei-
fen wird nun eine dauerhafte Lösung geschaffen. Während der Bauarbeiten ist nicht mit Verkehrsbehinderun-
gen zu rechnen, Fahrzeuge können die Baustellenbereiche halbseitig passieren.

rüttelstreifen 
weitere maSSnahmen

zur erweiterten 
verkehrsberuhigung

auf zechengeländen

Hintergrund
In der Vergangenheit hat es zunächst auf Ewald, später auch verstärkt auf Schlägel & Eisen, Probleme mit 
Rasern gegeben. Anwohnende und Unternehmen beschwerten sich über gefährliche Verkehrsmanöver, Be-
schädigungen und Lärmbelästigungen. Daraufhin hat die Stadt gemeinsam mit weiteren Beteiligten mehre-
re Maßnahmen initiiert, u. a. Geschwindigkeits- und Fahrzeugkontrollen mit der Polizei, die Einrichtung von 
Tempolimits auf der Ewaldstraße zwischen der Max-Plank-Straße und der Straße „Im Emscherbruch“ und die 
Installation einer festen Blitzanlage.
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Die Telefunken Gesellschaft für drahtlose Telegraphie m.b.H. er-
richtete 1939 den Antennenmessplatz in Brück. Später quartierte 
man in den Gebäuden auf dem Gelände Kriegsflüchtlinge ein. 1956 
übernahm die Deutsche Post das Areal und  nach der politischen 
Wende bis 2010 die Deutsche Bundespost. Herausragendste Bauten 
dieses Messplatzes sind die beiden 1963 errichteten 54 Meter ho-
hen Holztürme, die ohne Verwendung von Metallteilen hergestellt 
wurden. Sie dienten zur Aufnahme von auszumessenden Antennen. 
Durch die metallfreie Konstruktion dieser Türme ist ein ungestör-
tes Ausmessen der Antennendiagramme möglich. Ein dritter, 1959 
errichteter Holzturm, der die Bezeichnung „Messturm I“ trug, 
wurde 1979 bei einem Brand zerstört. Die zwei verbliebenden Tür-
me sind europaweit die einzigen freistehenden in ingenieurbaumä-
ßiger Art errichteten Bauwerke.

1990 übernahm die Deutsche Bundespost das Gelände und die An-
tennen, 2010 wieder die Deutsche Telekom. Von 1965 bis 2000 
existierte in Brück eine Kurzwellen-Versuchsantenne. Allerdings 
diente diese Antenne weniger dem Sendebetrieb, sondern eher 
dem Test der Witterungsbeständigkeit der Antennenmaterialien. 
Seit dem 06. April 2011 ist der Verein Brücker Türme neuer Eigen-
tümer des Geländes. (aw)

Antennenmessplatz Brücker Türme
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WAS BEKANNT IST
Das Buswrack ist einer der letzten Zeugen von vielen 
Gartenlauben im ehemals trockengelegten Salzigen 
See. Im 19. Jahrhundert wurden diverse Teichflächen 

trockengelegt und eine Zuckerfabrik sowie die 
Wentzelsche Siedlung „Welle“ angesiedelt.
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GESUCHT 
WIRD

Erkennen Sie dieses Objekt oder dieses Motiv? Wissen 
Sie, welche Geschichte hier zu finden ist? Dann helfen 

Sie uns. Wir möchten die Geschichte hinter diesem 
Bild veröffentlichen - ob Zufall oder Schicksal. Las-

sen Sie uns ein Stück der Geschichte gemein-
sam gehen und melden Sie sich. Denken 

Sie an die Nachwelt!
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10 meistbesuchte, verlassene Orte 
in der bundeshauptstadt Berlin.
Eine redaktionelle übersicht.

01 Abhörstation Teufelsberg

08 Gesellschaftshaus Grünau
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Den ganzen, ausführlichen Ar-

tikel, mit allen Beschreibungen, 

lesen Sie auf unserer Webseite. 

Folgen Sie einfach dem QR-Code 

auf der Folgeseite.

04 bärenquell-brauerei

10 löwen-adler-kaserne03 wernerbad
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02 spreepark berlin

05 olympisches dorf
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Foto: Mario Wilpert Fo
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spreepark berlin 06 kinderkrankenhaus weissensee

09 freizeitbad „blub“07 institut für anatomie



27 // rottenplaces Magazin

sanierung eines wahrzeichens  
arbeiten an rakotzbrücke
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Gablenz (aw). Wer in diesen Tagen zu einem der bekanntesten Wahrzeichen in der Lausitz 
– der Rakotzbrücke im Kromlauer Park im Landkreis Görlitz aufbrechen möchte, der muss 
sich nicht über viel Trubel wundern. Vor einigen Wochen haben die Sanierungsarbeiten 
an der Bogenbrücke und der Felsenlandschaft begonnen. Bürgermeister Dietmar Noack, 
Landrat Bernd Lange und Michael Köppel, Referatsleiter im Sächsischen Innenministe-
rium, führten gemeinsam den ersten Spatenstich aus. Zwei Jahre werden die Arbeiten 
dauern, etwa 2,7 Millionen Euro wird das Ganze kosten. Bund und Land haben die Finan-
zierung übernommen.

Parallel soll auch der Kromlauer Park gestaltet werden. Die Kosten werden wahrscheinlich 
ebenfalls großzügig finanziert. Jedes Jahr besuchen Tausende Touristen und Einheimische 
die Rakotzbrücke und den Park. Weil sich bereits Steine vom Ensemble gelöst hatten, 
wurden die Brücke und jetzt das Gelände eingezäunt. Vor dem Betreten wurde und wird 
eindringlich gewarnt.
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Beiderseits der Spree in den Ortsteilen Oberschöneweide (Bezirk Köpenick) und Niederschöne-
weide (Bezirk Treptow) - heute beide Bezirk Treptow-Köpenick - war der VEB Berliner Metallhüt-
ten- und Halbzeugwerke (BMHW) ansässig. Das Industrieunternehmen wurde zum 1. Januar 1951 
aus den 1949 verstaatlichen Betrieben VEB Hüttenwerk (vormals Hüttenwerke Kayser AG), VEB 
Berliner Halbzeugwerk und VEB Sonderbronze (vormals ADMOS – Allgemeines Deutsches Metall-
werk Oberschöneweide) gegründet. Er war dem Ministerium für Schwerindustrie der DDR direkt 
unterstellt und wurde 1970 in den VEB Mansfeld Kombinat „Wilhelm Pieck“, Eisleben, eingefügt.
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nur noch wenige reste 
veb berliner metallhütten &

halbzeugwerke (bmhw)
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Das Unternehmen beschäftigte zu Glanzzeiten bis zu 2300 Mitarbei-
ter, die mehrheitlich im Dreischichtbetrieb arbeiteten, unter ande-
rem um den Dauerbetrieb und die optimale Auslastung der Hoch- und 
Schmelzöfen zu gewährleisten. Die Belastung der städtischen Um-
welt u. a. durch die Abgase der Schmelzöfen und durch Einleitung von 
verunreinigtem Kühlwasser (wie aus Aluminiumsalz-Wäsche) in die 
Spree war sehr hoch. Unterteilt war der VEB Berliner Metallhütten und 
Halbzeugwerke in drei Werksteile. Der erste Betriebsteil beinhaltete 
die Kupfer-, Aluminium- und Zinkhütte (bis 1970 die Bleihütte) und 
die Pulvermetallurgie. Im zweiten Werksteil waren Messingschmelze, 
Rohr- und Stangenzug und die Gesenkpresse integriert. Der dritte 
Werksteil beheimatete den Formguß, Standguß und Schleuderguß.

1950 eröffnete man mit dem Kulturhaus „Ernst Schneller“ in der Fließ-
straße ein eigenes Kulturhaus, in dem regelmäßig Veranstaltungen wie 
am Tag des Metallurgen, zur Verleihung der Auszeichnung Aktivist der 

sozialistischen Arbeit, Brigadefeiern oder anderem stattfanden. Der 
VEB BMHW gab mit dem Schmelztiegel eine eigene Betriebszeitung 
heraus, unterhielt einen eigenen Betriebskindergarten sowie ein Be-
triebsferienlager auf dem Eichhof bei Lychen und das Betriebsferien-
heim Zum Klausner auf der Insel Hiddensee.

Nach der Wiedervereinigung wurde der Betrieb im BMHW 1990 ein-
gestellt - der überwiegende Teil des ehemaligen Werksgeländes blieb 
danach bis heute ungenutzt. Lediglich einzelne Betriebsteile, wie AD-
MOS Gleitlager GmbH wurden weitergeführt. Ebenfalls waren einzelne, 
derzeit ebenfalls meist ungenutzte Gebäude, wie das aus Backstein 
errichtete Verwaltungsgebäude an der Schnellerstraße bis März 2012 
noch erhalten. Inzwischen steht auf dem Areal ein Möbelhaus und 
ein Sportartikelgeschäft. Weite Teile der ehemaligen Fläche des VEB 
BMHW sind Teil des Sanierungsgebiets Niederschöneweide oder Teil des 
Spreehöfe-Center. (aw)
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Im kleinen Dorf Agra (Gemeinde Collina d‘Oro) 
im Kanton Tessin in der Schweiz eröffnete der 
Verein Deutsche Heilstätte Davos 1913/14 
das Sanatorium „Deutsches Haus“. Architekt 
war der Schweizer Edwin Wipf (1877-1966). 
Das Sanatorium erlangte schnell einen guten 
Ruf bei der Behandlung von Tuberkulosekran-
ken. Ihren Höhepunkt erlebte die Klinik in den 
1930er Jahren, in denen Prominente wie Sven 
Stolpe, Erich Kästner, Bertolt Brecht und des-
sen Freundin Margarete Steffin zu Gast waren. 
Stolpe verarbeitete seinen eigenen Aufenthalt 
in dem Roman Im Wartezimmer des Todes (orig. 
I Dödens Väntrum). Kästners Schilderungen 
finden sich zum Teil in der Anthologie Briefe 
an die Doppelschätze (bis 1955 unter dem Titel 
Briefe aus dem Tessin publiziert). 

Während des Nationalsozialismus legte sich ein 
widerlicher, brauner Schleier über das Sanato-
rium. Der zu dieser Zeit tätige Chefarzt Hannes 
Alexander gründete eine NSDAP-Ortsgruppe 
und machte das Sanatorium „judenfrei“. Die 
schweizerischen Behörden schritten allerdings 
nicht ein und ließen ihn tatenlos gewähren, 
selbst als Alexander eine Polarisation unter 
Patienten, Mitarbeitern und der ortsansässigen 
Bevölkerung erwirkte. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg nahm das Schick-
sal seinen Lauf, der Untergang des „Deutschen 
Hauses“ war nicht mehr aufzuhalten. Ein we-
sentlicher Grund dafür war auch jener, das 
Tuberkulose fortan mit Antibiotika bekämpft 
werden konnte und man keine Sanatorien für 

einen langen, stationären Aufenthalt der Pa-
tienten mehr brauchte. 1969 erfolgte die 
schlussendliche Schließung. 

Ein Schweizer Unternehmer kaufte die ruinö-
se Immobilie im Jahr 2004, um aus dieser ein 
Wellnesshotel entstehen zu lassen. Nach einem  
jahrelangem, äußerst schwierigem Bewilli-
gungsverfahren bekam Tarchini im September 
2009 die Genehmigung von Gemeinde und Kan-
ton, den Umbau unter der Erhaltung der his-
torischen Bausubstanz durchführen zu dürfen. 
Über die Jahre wurde das einstige „Deutsche 
Haus“ saniert und Teile rekonstruiert. Eine 
Parkanlage entstand ebenfalls neu. 2012 er-
öffnete die Immobilie unter dem Namen „Re-
sort Collina d‘Oro“ neu. (aw)

deutsches haus (agra)
Ehemaliges deutsches Sanatorium in der Schweiz

GESCHICHTE HAUTNAH

Ehemaliges Sanatorium „Deutsches Haus“ bei Agra. Foto: rs-foto/CC BY-SA 3.0
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Resort Collina d‘Oro in Agra. Foto: Hadi/CC BY-SA 4.0

Luftbild. Foto: ETH-Bibliothek/CC BY-SA 4.0 Speisesaal ca. 1930. Foto: Ralf Schulze/CC BY-SA 2.0
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Güterbahnhof Chemnitz-Hilbersdorf  
Historische Verladehalle

Die 374 Meter lange und 43 Meter breite Verladehalle wurde 1933 er-
baut und war Bestandteil des Güterbahnhofes Chemnitz-Hilbersdorf. 
Dieser funktionierte zu dieser Zeit als Eisenbahnknotenpunkt und war 
nach Dresden-Friedrichstadt der zweitgrößte Rangierbahnhof inner-
halb der Reichsbahndirektion Dresden. Nachdem 1996 die Anlagen 
stillgelegt hatte, demontierte man die Gleisanlagen. Der Verfall hielt 
Einzug. Über die Jahre zerstörten Vandalen die Substanz, Diebe stahlen 
das Inventar und alles, was irgendwie zu Barem gemacht werden konn-
te. Jugendliche und Abenteuerlustige entdeckten die zugewucherte 
Verladehalle zwischenzeitlich als gefährlichen Spielplatz. 2016 verun-
fallte ein Teenager beim klettern auf dem Dach der Halle und verletzte 
sich schwer.

Ein Investor, der die Verladehalle von der Stadt gekauft hatte, reichte 
2016 den Abbruchantrag ein. Ende 2016 stimmte das Landesamt für 
Denkmalschutz dem Antrag zu. Das Bauwerk galt wegen seiner Stahl-
konstruktion als architektonisch wertvoll. Deshalb prüfte die Stadt, die 
bis 2014 Eigentümer des Objekts war, eine Umsetzung der Halle ins 
etwa zwei Kilometer entfernte Sächsische Eisenbahnmuseum. Hierfür 
wären Kosten von etwa 5,5 Millionen Euro entstanden. Zu teuer für die 
Stadt. Andere Experten kalkulierten mit rund 2 Millionen Euro. Trotz-
dem konnte dieser Plan nicht realisiert werden. Anfang 2018 rollten 
die Bagger an und machten die Verladehalle dem Erdboden gleich. Hier 
sollen zwei Gewerbeflächen entstehen. 2019 sollen die Arbeiten dafür 
beginnen. (aw)
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Für die Webseite www.menschen-im-bergbau.de hat man in der Zeit 
vom Frühjahr 2015 bis zum Sommer 2018 mit insgesamt 83 „Men-
schen im Bergbau“ - vom Hauer bis zum Konzernchef, mit Gewerk-

schaftern, Ehefrauen, Knappschaftsärzten, mit alten und jungen 
Bergleuten - ausführliche lebensgeschichtlich orientierte Interviews 

geführt und so einen digitalen Gedächtnisspeicher geschaffen. Es 
sollten möglichst viele subjektive Perspektiven auf den Steinkohlen-
bergbau dokumentiert werden, die in ihrer Gesamtheit zugleich ein 

aufgefächertes Bild über die vielfältige Entwicklung des Bergbaus seit 
Ende des Zweiten Weltkriegs aufzeigen.

Neue Webseite
zu Menschen im Bergbau
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Bochum (aw). Im Dezember 2018 schließen die letzten beiden Stein-
kohlen-Zechen Anthrazit Ibbenbüren und Prosper-Haniel in Bottrop. 
Der industrielle Steinkohlenbergbau hat auf die Gestalt und Entwick-
lung seiner regionalen Umgebung in einem Maße Einfluss genommen 
wie kaum ein anderer Industriezweig. Er dominierte die jeweilige 
regionale Wirtschaftsstruktur und den Arbeitsmarkt, er veränderte 
Umwelt und Landschaftsgestalt in seinen Förderregionen dauerhaft, 
er schuf ganz spezifische Arbeitswelten und regionale Gesellschaften, 
und er prägte die Identität von Menschen und Regionen in besonderer 
Weise. Der Steinkohlenbergbau entfaltete so eine historische Wirk-
mächtigkeit für seine regionale Umgebung, die das Ende seiner För-
dertätigkeit um lange Zeit überdauern wird.

Auf dieser Website sind Ausschnitte aus einem Großteil der geführten 
Gespräche zu sehen. Insgesamt handelt es sich um rund 800 Minu-

ten aufbereiteten Videomaterials, das gleichwohl nur einen Bruchteil 
der gesamten geführten Interviews ausmacht. Die Ausschnitte sind 
thematisch zusammengeführt und durch knappe kontextualisierende 
Erläuterungen ergänzt. Zu sämtlichen Interviewpartnern finden sich 
kurze biographische Angaben. Alle Interviews wurden nach wissen-
schaftlichen Kriterien erschlossen und recherchierbar gemacht. Sie 
werden in vollem Umfang durch das Archiv im Haus der Geschichte des 
Ruhrgebiets nach archivfachlichen Gesichtspunkten dauerhaft gesi-
chert. Dort sind sie einsehbar und werden zur wissenschaftlichen und 
kulturellen Nutzung zur Verfügung gestellt.

Das Forschungsprojekt „Digitaler Gedächtnisspeicher – Menschen im 
Bergbau“ wird von der Stiftung Geschichte des Ruhrgebiets in Koope-
ration mit dem Deutschen Bergbau-Museum Bochum durchgeführt. Es 
wird durch die RAG Aktiengesellschaft gefördert.
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Kassel (aw). Nach vielen Jahren des Leerstands, diversen Bränden und 
massivem Vandalismus (wir berichteten mehrfach) gibt es endlich 
positive Nachrichten vom Areal der ehemaligen Textilfabrik Salzmann 
an der Sandershäuser Straße in Kassels Stadtteil Bettenhausen. Auf 
dem Gelände des Industriedenkmals will Eigentümer Dennis Rossing 
bis zu 500 Wohnungen bauen. Die Ziegelbauten der historischen Fa-
brik sollen erhalten werden. Mit diesem Vorhaben sollen die geschei-
terten Baupläne wieder aufgegriffen werden. Der Investor spricht 
von einem Investitionsvolumen von rund 80 Millionen Euro. Vor drei 
Jahren war ein Investor abgesprungen, zog wegen zu großer Risiken 
die Notbremse. 

Der aktuelle Eigentümer Rossing hatte die Brache im vergange-
nen Jahr gekauft und möchte sein Vorhaben mit der Bad Hersfelder 
Rosco-Gruppe und weiteren Geldgebern realisieren. Von den Plänen, 
hier Luxusimmobilien errichten zu wollen, hat man sich verabschiedet. 
Nun soll es bezahlbarer Wohnraum werden, zuzüglich Hotel, Kinder-
tagesstätte und Betreutem Wohnen für Senioren. Aus diesem Grund 
begleitet das städtische Bauamt das Vorhaben bereits seit gut einem 
Jahr. Bereits in diesem Jahr möchte der Eigner starten und plant eine 
Bauzeit von zweieinhalb Jahren. Die Ziegelbauten sind denkmalge-
schützt und sollen in die Pläne integriert werden.

Die historischen Säle im Ober- und Dachgeschoss, die jahrelang Be-
standteil diverser Streitigkeiten waren, sollen in ein „Boardinghouse“ 
sowie Lobby und einen Teil einer Begegnungsstätte integriert wer-
den. Künstler und Kulturschaffende sollen hier eine Heimat bekom-
men. Weiter sind auf dem Areal altersgerechte Seniorenwohnungen 
geplant. 150 soll es davon zukünftig geben, mit diversen Pflegeange-
boten. Um die Parkplatzfrage bei 500 Wohnungen zu bewältigen, wird 
an der Ecke Sandershäuser Straße/Agathofstraße ein Parkhaus mit 
600 Autostellplätzen entstehen. Die Kindertagesstätte könnte auf 
dem Grund des früheren Kesselhauses realisiert werden. Anfragen 
möglicher Betreiber gibt es bereits.

Erste Arbeiten sind bereits im vollen Gange. Um weiteren Vandalismus 
und ungebetene Gäste aller Art möglichst auszuschließen sowie Re-
genwasser draußen zu lassen, hat der Eigentümer erste Sicherungs-
maßnahmen veranlasst. 100.000 Euro kosten die Maßnahmen, um die 
denkmalgeschützte Substanz bis zum Start der Baumaßnahmen zu 
schützen. Seit Mitte Juni wurden Fenster und Türen verschlossen und 
Fassadenarbeiten ausgeführt. Zusätzlich wurden Dacharbeiten aus-
geführt, um undichte Stellen abzudichten. Die Arbeiten wurden zuvor 
mit der Stadt Kassel abgestimmt.

ehemalige textilfabrik salzmann  
500 wohnungen entstehen
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Sie gilt als die einzige Seilablaufanlage Europas, das Ensemble am Ran-
gierbahnhof Chemnitz-Hilbersdorf - 1902 errichtet - bestehend aus 
dem ehemaligen Spannwerk und dem Befehlsstellwerk 3. Der Ingeni-
eur Edmund Frohne entwickelte das Konstrukt, mit der die Züge und 
Waggons auf dem rund 250.000 Quadratmeter großen Gefällebahnhof 
ohne Lokomotiven (Loks) rangiert werden konnten. Damals galt die 
Arbeit an der Seilablaufanlage als äußerst anspruchsvoll und gefähr-
lich. Denn überall rollten Waggons und Loks, wurden Weichen manuell 
gestellt und positionierte Wagen mit Hemmschuhen gebremst. Mäch-
tige Motoren im Maschinenhaus trieben die Anlage an. 1930 wurde die 
Anlage modernisiert, doch die Gefahr blieb. Zu damaligen Zeiten war 
jeder sechste Chemnitzer bei der Bahn beschäftigt. 

1991 nimmt die Deutsche Reichsbahn die Anlage außer Betrieb. Nur 
noch kurze Zeit werden die Waggons hier mit Loks rangiert, 1996 ist 
auch damit Schluss. Noch bevor der Denkmalschutz greifen kann, wer-
den die Gleise demontiert und verschrottet. Das Befehlsstelwerk und 
das Bahnbetriebswerk (Bw) wird vom Sächsischen Eisenbahnmusem 
übernommen - hier finden über die Jahre diverse Loks, Waggons und 
Bahnutensilien eine neue Heimat. Der zunehmende Verfall der Gebäu-
de führte zur Gründung des Fördervereins „Eisenbahnfreunde ‚Richard 
Hartmann‘ Chemnitz“. Mit großem Aufwand und einer enormen Ar-
beitsleistung sorgten die Mitglieder über die Jahre für eine liebevolle 
Konservierung des Befehlsstellwerks. Dieses ist heute mit seinen Ma-
schinen, die die Seilablaufanlage antrieben, kann heute zum Tag des 
offenen Denkmals oder vereinbarten Terminen besichtigt werden. 

Damit der Förderverein die Seilablaufanlage nicht nur theoretisch er-
zählen kann, baut dieser eine 300 Meter lange Demonstrationsstrecke 
nach um die Technologie der Nachwelt anschaulich näher zu bringen. 

Die Dresdner Parkeisenbahn sorgt für die notwendigen Schienen. Die 
Einweihung fand am 5. Mai 2012 statt. Ein weiterer Erfolg der zumeist 
ehrenamtlich Tätigen ist die Tatsache, dass bis zu 650 Meter Gleise 
zum Maschinenhaus verlegt werden konnten. Heute ist das Befehls-
stellwerk saniert. Der Förderverein leistete über viele jahre Tausende 
Arbeitsstunden - das Ergebnis ist mit Worten nicht zu beschreiben. 
Unterstützt wurden die Tätigen vom sächsischen Landesdenkmalamt, 
der Deutschen Stiftung Denkmlschutz und dem Bund.

2014 würdigte das Deutsche Nationalkomitee für Denkmalschutz die 
Bemühungen mit der Verleihung der Silbernen Halbkugel. Auf dem 
ehemaligen Rangierbahnhof Chemnitz-Hilbersdorf präsentiert das 
Technikmuseum Seilablaufanlage heute die wahrscheinlich einzige er-
haltene Anlage zur Auflösung von Güterzügen ohne Loks. 

Technikmuseum Seilablaufanlage
Eisenbahnfreunde Richard Hartmann Chemnitz e.V.
An der Dresdner Bahnlinie, 09131 Chemnitz

Seilablaufanlage Rangierbahnhof 
                                 Chemnitz-Hilbersdorf
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Sofort, wenn Züge mit ihren Waggons den Gefällebahnhof (später Rangierbahnhof) er-
reichten, wurden diese von der Lok ab- und an einen Seilwagen angekoppelt. Somit wurde 
sichergestellt, dass diese im Schritttempo weiterrollen konnten. Erreichten diese den zuvor 
festgelegten Abhängepunkt, wurden sie nacheinander voneinander gelöst. Nachdem diese 
Wagen nach der Lösung einzeln auf parallel verlaufende Gleise gerollt waren, erreichten sie 
die Gleisharfe. Hier stellten Bahnbedienstete neue Zugeinheiten zusammen. Bis dhin muss-
ten die Bediensteten immer wieder Hemmschuhe einsetzen um die Waggins zu bremsen. 
Das Kommando hate der Ablaufmeister, der im Befehlsstellwerk 3 eingesetzt war.

Der Ablaufmeister startete, wenn benötigt, einen Generator, der die drei Antriebsmoto-
ren der Seilablaufanlage antrieb und mit Strom versorgte. Die Ablaufseile verliefen bis zum 
Spannwerk unterirdisch und liefen mit der erforderlichen Vorspannung von 10.5 Tonnen 
zu den Seilwagen. War ein Seilablauf für eine Einheit beendet, erhielt der Ablaufmeister 
ein entsprechendes Signal. Weil die Kontrollfunktion des Befehlsstellwerks so aufwendig 
war und eine enorme Konzentration wie in einem Flughafentower erforderte, musste der 
Diensthabende alle fünf Stunden abgelöst werden. 
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Der schöne Kugelwasser-
turm mit anschließen-
dem Umformerhaus be-

findet sich auf dem Gelände 
der ehemaligen Ilseder Hütte. 
Erbaut wurde der Turm in den 
20er Jahren und gilt heute 
als Wahrzeichen. Eine Initi-
ative versuchte viele Jahre 
das markante Bauwerk vor 
einem Abbruch zu retten. Der 
Turm braucht eine dringende 
Sanierung, denn die Standsi-
cherheit ist akut gefährdet. 

Stark verrostete und somit 
instabile Stahlstreben und 
Eisenteile müssen dringend 
ausgetaucht werden. Der Il-
seder Bürgermeister Otto-
Heinz Fründt (SPD) war vom 
Gemeinderat mit der Ein-
werbung von Fördermitteln 
für die Sanierung beauftragt 
worden. Und dieser Auftrag 
hat jetzt wohl zu Erfolg ge-
führt. Fründt berichtet neben 
dem Bescheid von Bundes-
mitteln in Höhe von 425.000 
Euro auch mit der Zusage 
von Geldern von EU und Land. 
Sollte dem so sein, ist ein Ab-
bruch vom Tisch. (aw)
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Museum Industriekultur
In der Stadt Osnabrück, am 
Piesberg, befindet sich das 
Museum Industriekultur, 
welches dem Besucher einen 
wunderbaren und spannenden 
Überblick über den Steinkoh-
lenbau der Region vermit-
telt. In einem der größten 

Sandsteinbrüche Europas wurde bis 1898 und eine kurze Zeit nach dem 
Zweiten Weltkrieg Steinkohle abgebaut. Hauptgebäude des Museums 
ist das Haseschachtgebäude, das 1871 fertiggestellt wurde. Seit 2010 
gehört das Museum Industriekultur zur Route der Industriekultur im 
Nordwesten.

Im heutigen Museumshauptgebäude waren nach der Schließung der 
Steinkohlenzeche am 8. Juni 1898 ab 1906 eine Unterkunft für Arbei-
ter der Steinindustrie eingerichtet, die bis heute am Piesberg Karbon-
quarzit abbaut. Während des Zweiten Weltkriegs war es ein Lager für 
Kriegsgefangene. Nach Ende des Krieges kamen darin Flüchtlinge aus 
Schlesien unter. Sie lebten dort bis in die 1960er Jahre. Bis zur Res-

taurierung, die 1985 begonnen wurde, verfiel das Gebäude. 1994 wurde 
das Museum eröffnet, zunächst als Museum der Stadt Osnabrück. 1998 
wurde es zur Gemeinnützigen GmbH mit der Sparkasse Osnabrück als 
Mehrheitsgesellschafterin.

Im Haseschachtgebäude zeigt das Museum die Entwicklung Osnabrücks 
von der Ackerbürgerstadt des 18. Jahrhunderts bis zum modernen In-
dustrie- und Wirtschaftsstandort der Gegenwart. Das 19. Jahrhundert 
ist Schwerpunktthema des Museums. Integriert sind diverse Daueraus-
stellungen. Wechselnde Ausstellungen runden das Angebot ab. Eine be-
sondere Attraktion findet man in der Maschinenhalle. Der Boden erbebt, 
wenn sich langsam und geräuschvoll die beiden Dampfmaschinen aus 
den Jahren 1849 und 1916 in Bewegung setzen.

Von der Schachthalle des Haseschachtgebäudes fährt man – wie einst 
die Bergleute - mit einem gläsernen Fahrstuhl 30 Meter tief „unter 
Tage“ ein und begeht einen 300 Meter langen historischen Bergwerks-
stollen, der zum Magazingebäude mit der ehemaligen Waschkaue führt, 
in der sich die Bergleute den Kohlenstaub abwuschen und die heute für 
Sonderausstellungen genutzt wird.
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Zum Komplex des Museums gehören neben dem Haseschachtgebäude 
das 1893 errichtete Magazingebäude und der historische Pferdestall. 
Das Magazingebäude diente den Bergleuten als Waschkaue und wird 
heute vom Museum Industriekultur für Sonderausstellungen genutzt. 
Der frühere Pferdestall der Steinindustrie präsentiert sich nach einer 
umfassenden Restaurierung als besonderes Schmuckstück. Das Gesell-
schaftshaus aus dem Jahr 1871 ist heute ein Festsaal für Feierlichkeiten 
aller Art.

Interessante Links

www.industriekultur-museumos.de
www.feldspur.de
www.industriekultur-im-nordwesten.de
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Der denkmalgeschützte Hochbehälter aus dem 19. Jahrhundert wurde im Stil einer mittelalterlichen Festung auf dem Lindener Berg errichtet und 
versorgte die Bewohner der Stadt erstmals durch eine moderne hannoversche Trinkwasser-Leitung. Noch heute zählt das Gebäude zu den bedeu-
tendsten Bauwerken der Wasserversorgung in Norddeutschland. Von der ursprünglich öffentlich zugänglichen Dachterrasse konnten die Besucher 
durch einen dort zusätzlich aufgebauten Aussichtsturm bis weit über das Calenberger Land blicken.

Nach dem Abbruch des Berggasthauses und der Aufböschung der Bergkuppe entstand in den Jahren von 1876 bis 1878 nach Plänen des Architekten 
und Leiters der Abteilung Hochbau des Stadtbauamtes von Hannover, Otto Wilsdorff, sowie seines Mitarbeiter A. Bues, durch den hannoverschen 
Architekten und Maurermeisters A. Strasser die gewaltige, rund 10.000 Kubikmeter Trinkwasser fassende „Wasserburg“.

Die Schauseite wurde einladend und im Stil der Hannoverschen Architekturschule gestaltet. Reichhaltigere Architekturformen und Baumateria-
lien wiederholten sich bei dem in der Mitte des begehbaren Hochbehälters aufgebauten, turmähnliches Aufsatzes mit einem Burgfried. Über den 
Vor- und Aufbauten, die als Wohnung für den Wassermeister dienten sowie beispielsweise für Absperrschieber, Treppen und Schornsteine, erhob 
sich ein Aussichtsturm auf der für die Bürger anfangs öffentlich zugänglichen obersten Dachterrasse. Während der Luftangriffe auf Hannover im 
Zweiten Weltkrieg beschädigte eine Fliegerbombe den Hochbehälter. Der Dachaufbau wurde anschließend vereinfacht erneuert, jedoch ohne den 
Aussichtsturm.

1977 erwies sich der Behälter als undicht und wurde außer Betrieb gesetzt. Nachdem aber die Kosten für einen Abriss und dem dann vollständigen 
Neubau mit den Kosten für einen Umbau und eine Restaurierung des denkmalgeschützten Gebäudes abgewägt worden waren, wurde der Behäl-
terbau von oben geöffnet und vollständig ausgeräumt. Dabei wurde vor allem die gesamte technische Innenausstattung ersetzt durch den Einbau 
von zwei Stahlbetonwannen, später das Dach leicht erhöht wieder verschlossen. Seit 1983 konnte das Gebäude dann wieder als Ausgleichsbehälter 
genutzt werden, nun jedoch mit einem Fassungsvermögen von 13.000 Kubikmetern. (aw)

WASSERHOCHBEHÄLTER HANNOVER
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Trilogie „Vergessen im Harz“ erfolgreich beendet
Ende Mai wurde der imposanten Immobilie hoch auf dem Großen Ziegenberg in Ballenstedt (Landkreis 
Harz) im Rahmen der Premierenveranstaltung zu „Vergessen im Harz 3“ wieder neues Leben einge-
haucht. Zwei Diktaturen hat das Schulungszentrum im 20. Jahrhundert hinter sich. Zur Zeit des Nati-
onalsozialismus wurde hier die „Elite für den Führer“ herangezüchtet, zu DDR-Zeiten funktionierte 
das Ensemble als SED-Parteischule. Seit Mitte der 1990er Jahre steht der Gebäudekomplex unter 
Denkmalschutz. Ein Teil wird von einem Sportverein genutzt, der Hauptteil gehört einem Investor aus 
Österreich. Was dieser mit dem Baudenkmal vorhat, steht in den Sternen.
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Die drei Filmabende waren im Vorfeld zügig ausverkauft. Der filmi-
sche Abschied vom Harz war zugleich die größte Veranstaltung in 
der Geschichte der Dokumentarfilmreihe „Geschichten hinter ver-
gessenen Mauern“ rund um den Leipziger Filmemacher Enno Seif-
ried. Die perfekte Organisation zeigte diesmal besonders deutlich, 
wie sehr das gesamte Filmteam über die Jahre zusammengewachsen 
ist und mit welcher Leidenschaft ans Werk gegangen wird. „Einige 
haben sich extra Urlaub genommen, um hier mit auf- und abbauen 
zu können, oder gewisse Aufgaben während der Filmvorführungen 
zu übernehmen“, schwärmte Seifried. „Jeder sucht sich seine Auf-
gaben, man muss niemanden überreden oder einteilen“, so der Fil-
memacher weiter. Aus den anfänglichen „Filmmitarbeitern“ wurden 
später dicke Freunde. Zeit, um nach dem Ende der zweiten Trilogie 
einmal zurückzublicken.

In den vergangenen Jahren ist viel passiert. Angefangen hat alles mit 
einer Idee von Enno Seifried. Den Filmemacher und Regisseur - zu 
damaligen Zeiten in der noch überschaubaren Geocachingszene durch 
die äußerst beliebten „Trau dich!“-Caches bundesweit bekannt - in-
teressierten neben den zahlreichen „vergssenen Orten“ in der Hel-
denstadt gerade die Erzählungen von ehemaligen Beschäftigten, so-
wie die verschiedenen Stationen des Verfalls - die ihn ergriffen, und 
begeisterten zugleich. Oftmals, wenn Seifried an jenen, teilweise 
surrealen Orten unterwegs war, hatte der die Videokamera bei sich. 

So entstand die Motivation, eingefangenes Material in einem Film 
zusammenzufassen. Der erste Dokumentarfilm „Geschichten hinter 
vergessenen Mauern - Lost Place Storys aus Leipzig“ war geboren. 
Seifried bezeichnete diese Idee damals als „logische Konsequenz“ 
seiner Leidenschaft - wenn auch zuerst nur als „Hirngespinst“. Pub-
lik werden sollte die Dokumentation ursprünglich gar nicht. Doch als 
das Projekt auf der Leipziger Crowdfunding-Plattform eingestellt 
und über Facebook bekannt gemacht wurde, begann eine wahre Eu-
phorie, ausgelöst durch die Unterstützer - die den Film im Rahmen 
einer Premiere sehen wollten. Die damalige Sensation: Der Film, für 
den 5.000 Euro eingesammelt werden mussten, finanzierte sich in-
nerhalb weniger Tage.

Infolge des Crowdfundig-Erfolges fand 2012 die Premiere des ersten 
Leipzig-Teils im Sowjetischen Pavillon (Achilleion) in Leipzig statt. 
Die Resonanz im Vorfeld, aber auch hinterher war gigantisch. Nicht 
nur die Kulisse des denkmalgeschützten Baus auf dem alten Messe-
gelände beeindruckte die Zuschauer, sondern vor allem die Gestal-
tung des Dokumentarfilms und die Menschen hinter dem Leipziger: 
das Filmteam. Schon damals spürten die Unterstützer des Films, dass 
hier etwas Besonderes geschaffen wurde. Die logische Konsequenz 
auf den Erfolg war das Versprechen, einen weiteren Dokumentarfilm 
zu produzieren. Kritiker, die den Film als eine „Eintagsfliege“ be-
zeichneten, wurden in den folgenden Jahren eines besseren belehrt. 
Denn was da noch kommen sollte, übertraf auch die kühnsten Vor-
stellungen von Seifried und seinen Mitstreitern.

Nur ein Jahr später startete die nächste Crowdfunding-Aktion für 
den zweiten Teil der Leipzig-Dokumentation rund um das bauliche 
Erbe der Messestadt. Die Vision, „Geschichten hinter vergessenen 
Mauern - Fortsetzung“ im „KulturKino zwenkau“ südlich von Leipzig 
uraufzuführen, schlug ein wie eine Bombe. Noch schneller als der 
Vorgänger finanzierte sich der zweite Teil in nur wenigen Tagen.
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Doch nicht nur das! Denn „GHVM 2“ punktete mit neuen Herange-
hensweisen, Sidekicks und modernerer Technik. Das Ergebnis wurde 
entsprechend honoriert - nicht nur mit viel Applaus am Premieren-
wochenende, sondern mit steigenden Verkaufszahlen der DVDs und 
einer rasant wachsenden Fangemeinde. Was lag da näher, als einen 
weiteren Teil anzukündigen.

Gesagt, getan! 2014 fand - nach einem erneuten Crowdfunding-
Rekord (finanziert nach 26 Stunden) - die Filmvorstellung in der 
ehemaligen, denkmalgeschützten Hauptpost am Augustusplatz in 
Leipzig statt. Erstmalig stellte man die Dokumentation mit dem 
Titel „Geschichten hinter vergessenen Mauern - Lost Place Storys 
aus Leipzig - Abschied“ in einer überlangen Version (180 Minuten, 
mit Pause) dem Publikum vor. Eine Dokumentation länger als 100 
Minuten war bis dahin undenkbar. Zu trocken das Thema, zu lang-
weilig für die Zuschauer. Falsch gedacht! Selbst diese Variante wurde 
von den Zuschauern gebührend gefeiert. Zum letzten Mal konnte die 
alte Bausubstanz der Hauptpost erlebt werden. Danach starteten die 
Baumaßnahmen und die denkmalgerechte Rekonstruktion für zu-
künftige, vielfältige Nutzung.  Die Unterstützer jedoch waren mit 
den Gedanken woanders. Schon damals fragten sie sich: Geht es mit 
den GHVM-Dokus weiter? Und wenn ja, wo? 

Viel wurde in den sozialen Netzwerken spekuliert und diskutiert, 
doch Seifried ließ erst im Frühjahr 2015 die Katze aus dem Sack. Ihn 
und einige Mitglieder des Filmteams hatte es in der Vergangenheit 
des Öfteren in den Harz gezogen. Neben der malerischen Natur des 
Mittelgebirges verschlug es die Leipziger immer weiter abseits der 
offiziellen Touristenpfade. Was sie hier entdeckten, sollte der Stoff 
für eine neue Dokumentarfilm-Trilogie werden. Begonnen hatte al-
les mit einer erneuten Crowdfunding-Aktion für eine Uraufführung 
von „Vergessen im Harz“. Seifried sagte damals gegenüber rotten-
places.de, dass er sein Filmteam mit dieser Vision zwar überraschte, 
aber nach kurzer Rücksprache jeden für das neue Projekt gewinnen 
konnte. Nur wenige Stunden nach dem Start wurde das Vorhaben 
dreifach finanziert - mehr noch, die Zahl der Unterstützer wuchs 
kontinuierlich weiter.

Als Veranstaltungsort für „Vergessen im Harz“ hatten die Ver-
antwortlichen eine ganz besondere Location ausgesucht: den so 
genannten „Goethesaal“ mit künstlich angelegtem Wolfgangsee 
in der Baumannshöhle in Rübeland, eine der ältesten Schauhöhlen 
Deutschlands. Johann Wolfgang von Goethe zählt zu den bekann-
testen Personen, der die Höhle 1777, 1783 und 1784 besuchte. Den 
Unterstützern bot sich nicht nur eine mystische und atemberauben-
de Kulisse, die Veranstaltung war zudem auch eine echte Steigerung 
zu den Vorjahren, obwohl zwischen dem „Goethesaal“ - und dem 
eigentlichen „Platz des Geschehens“ drumherum - ein munterer 
Fußmarsch vorbei an Stalagmiten und Stalaktiten unternommen 
werden musste. Gerade diese Gegebenheiten machte dieses Event 
so einzigartig.

Wie bei der Leipzig-Trilogie legte man auch nur ein Jahr später eine 
Fortsetzung vor. „Vergessen im Harz 2“ wurde 2016 beworben - auf 
demselben Weg wie die Jahre zuvor und konnte erneut in rekord-
verdächtiger Zeit finanziert werden. Als Ort für die Premiere suchte 
man das leerstehende Hotel Zehnpfund in Thale aus, ein früheres 
renomiertes Ensemble. 

Theodor Fontane war prominentester Gast im Hotel Zehnpfund, 
1868, 1877, 1881 und 1882 verbrachte er seinen Sommeraufenthalt 
hier. Literarisch fand Fontane hier für seinen Roman Cécile den Stoff, 
der zu einem großen Teil im Hotel Zehnpfund und in der Umgebung 
spielt, und das Vorbild für Effi Briest. Erstmalig erhielt das Filmteam 
eine breite Unterstützung seitens der Stadt. Die Zuschauer sahen 
eine bewegende Dokumentation und honorierten diese mit viel Ap-
plaus.

Wer in jedem Jahr - und das seit 2012 konsequent - einen neu-
en Dokumentarfilm vorlegt, der muss sich über eine „Zielgruppe 
auf Entzug“ nicht wundern. Umso verständlicher waren die vielen 
Diskussionen und Spekulationen, als die Crowdfunding-Aktion zum 
dritten Teil von „Vergessen im Harz“ einfach nicht starten woll-
te. Und das, obwohl Seifried nach der Premiere der zweiten Harz-
Dokumentation eine Fortsetzung versprach. Wie sich später her-
ausstellte, tat er dies aus einer Emotion heraus zur Verwunderung 
des eigenen Filmteams. Und da es kein weiteres Material mehr gab, 
musste man kurzerhand welches produzieren. Über eineinhalb Jahre 
hat dieser Prozess gebraucht. Dann kam aus Sicht der GHVM-Fans im 
März dieses Jahres endlich die erlösende Nachricht: die Crowdfun-
ding-Aktion für den dritten und letzten Harzteil war gestartet. Und 
auch diese wurde ein fulminanter Erfolg. Die Aktion finanzierte sich 
gleich mehrfach (wir berichteten).

Der letzte Teil von „Vergessen im Harz“ hatte Überlänge. „Der Film 
ist 105 Minuten lang“, verkündete Produktionsleiter Tilo Esche vor 
dem Film auf der Bühne im ehemaligen, blitzblanken und frisch 
bestuhlten Hörsaal des Schulungszentrums. „Wir hoffen, es wird 
keinem zu lang „, so Esche. Die Sorgen waren unberechtigt. Jeder 
einzelne Zuschauer verharrte gespannt bis zum letzten Schnitt 
auf seinem Platz. Besonders emotional wurde es noch einmal zum 
Schluss des Films. Vor dem Abspann hatte man noch einmal einige 
Protagonisten zusammengeschnitten, die in den drei Harz-Filmen 
zu sehen waren. Zwei davon, darunter auch der Brockenwirt Hans 
Steinhoff, verstarben noch vor der Filmpremiere im Jahr 2016. Ihre 
letzten Erzählungen und Anekdoten als Zeitzeugen sind somit für die 
Ewigkeit auf DVD gepresst.

Wie geht es nun weiter? Das fragen sich nicht nur die vielen Unter-
stützer, die die Trilogien „Leipzig“ und „Harz“ in den vergangenen 
Jahren so zahlreich unterstützt haben. Im Rahmen eines Interviews 
mit unserem Magazin vor der Filmpremiere in diesem Jahr hatten wir 
Seifried gefragt, auf welchen neuen Film sich die Unterstützer und 
Freunde zukünftig freuen können. Doch anders als vielleicht vermu-
tet äußerte sich der Filmemacher zur Zukunft der GHVM-Filmreihe. 
„Natürlich könnten wir jetzt Europa bereisen und die verschiedens-
ten, atemberaubenden „Lost Places“ einfangen. Doch Dokumentati-
onen, gerade wie wir sie machen, brauchen einen regionalen Bezug“, 
so Seifried gegenüber rottenplaces.de. 

Damit dürfte also klar sein, dass Seifried und sein Filmteam in der 
Bundesrepublik bleiben und ein neues Bundesland auswählen. Man 
denke z. B. an Brandenburg mit seinen zahlreichen Militärbrachen 
und historischen Bauten oder an Mecklenburg-Vorpommern mit sei-
nen vielen verlassenen, prunkvollen Herrenhäusern in ambitionierter 
Lage. Möglichkeiten gäbe es genug, aber natürlich auch in anderen 
Bundesländern, keine Frage!



rottenplaces Magazin // 54



55 // rottenplaces Magazin

Am 25. Mai 2018 feierte „Vergessen im Harz III“ aus der Dokumentarfilmreihe „Geschichten 
hinter vergessenen Mauern“ Premiere in der ehemaligen Nationalpolitischen Lehranstalt (NAPO-
LA) in Ballenstedt. Mit dem aktuellen Teil endete die Harz-Trilogie. Zwei Jahre mussten die Fans 
und Unterstützer auf dieses Highlight warten. Wir haben mit dem Leipziger Filmemacher und 
Regisseur Enno Seifried über den neuen Teil, die Finanzierung über  Crowdfunding und persönliche 
Sichtweisen gesprochen.

nachgefragt

Die letzte Filmpremiere zum zweiten Teil von „Vergessen im Harz“ 
liegt schon wieder zwei Jahre zurück. Fans und Unterstützer eurer 
Dokumentationen liefen in Erwartung des neuen Teils der Harz-Tri-
logie im wahrsten Sinne auf dem Zahnfleisch. Warum hat es so lange 
gedauert?
Ursprünglich hatten wir tatsächlich nicht geplant, noch einen dritten 
Teil der Vergessen-im-Harz-Reihe zu machen. Als ich bei der Premi-
ere von Teil 2 vor dem begeisterndem Publikum in Thale stand und 
der Applaus einfach nicht aufhören wollte, platze es vor Begeisterung 
etwas unüberlegt aus mir raus: „Wollt ihr noch einen dritten Teil?“. 
Wie fast zu erwarten war, lautete die Antwort „Ja“. Auch mein Film-
team wusste bis dahin nichts davon. Auf jeden Fall hatten wir keinen 
Vorlauf. Sonst hatten wir schon immer etwas vorgearbeitet, wenn wir 

wussten, dass es eine Fortsetzung geben soll. Somit brauchten wir 
einfach mehr Zeit.

Sechs Dokumentarfilme aus der Reihe „Geschichten hinter vergesse-
nen Mauern“, sechs Mal Crowdfunding, sechs Mal Rekordfinanzierung! 
Habt ihr bisher eigentlich schon einmal in Ruhe realisieren können, was 
ihr da geschafft habt?
Sieben Jahre, sechs Filme. Da wächst man natürlich mit und vergisst 
manchmal, wie das alles angefangen hat. Wenn ich mir heute überlege, 
dass das erste Projekt nur ein Freizeitprojekt war, von dem niemand 
wusste, was daraus mal werden wird, ist das schon abgefahren. Hin und 
wieder sitze ich schon da und denke mir: „Was für ein geiler Scheiß!“ 
Und das denke ich bei jeder Crowdfundingaktion und Premiere.

Das ganze Interview lesen Sie 

auf unserer Webseite. Folgen Sie 

einfach dem QR-Code.



rottenplaces Magazin // 56

Die letzte Filmpremiere zum zweiten Teil von „Vergessen im Harz“ 
liegt schon wieder zwei Jahre zurück. Fans und Unterstützer eurer 
Dokumentationen liefen in Erwartung des neuen Teils der Harz-Tri-
logie im wahrsten Sinne auf dem Zahnfleisch. Warum hat es so lange 
gedauert?
Ursprünglich hatten wir tatsächlich nicht geplant, noch einen dritten 
Teil der Vergessen-im-Harz-Reihe zu machen. Als ich bei der Premi-
ere von Teil 2 vor dem begeisterndem Publikum in Thale stand und 
der Applaus einfach nicht aufhören wollte, platze es vor Begeisterung 
etwas unüberlegt aus mir raus: „Wollt ihr noch einen dritten Teil?“. 
Wie fast zu erwarten war, lautete die Antwort „Ja“. Auch mein Film-
team wusste bis dahin nichts davon. Auf jeden Fall hatten wir keinen 
Vorlauf. Sonst hatten wir schon immer etwas vorgearbeitet, wenn wir 
wussten, dass es eine Fortsetzung geben soll. Somit brauchten wir 
einfach mehr Zeit.

Sechs Dokumentarfilme aus der Reihe „Geschichten hinter vergesse-
nen Mauern“, sechs Mal Crowdfunding, sechs Mal Rekordfinanzierung! 
Habt ihr bisher eigentlich schon einmal in Ruhe realisieren können, was 
ihr da geschafft habt?
Sieben Jahre, sechs Filme. Da wächst man natürlich mit und vergisst 
manchmal, wie das alles angefangen hat. Wenn ich mir heute überlege, 
dass das erste Projekt nur ein Freizeitprojekt war, von dem niemand 
wusste, was daraus mal werden wird, ist das schon abgefahren. Hin und 
wieder sitze ich schon da und denke mir: „Was für ein geiler Scheiß!“ 
Und das denke ich bei jeder Crowdfundingaktion und Premiere.

Ihr hattet euch ja für die Premiere zu „Vergessen im Harz III“ einen 
besonderen, geschichtsträchtigen Ort ausgesucht - nämlich die frü-
here NAPOLA und spätere SED-Parteischule in Ballenstedt. Warum fiel 
eure Wahl gerade auf dieses Objekt, mal abgesehen von der Lage und 
der fulminanten Aussicht?
Die ehemalige NAPOLA in Ballenstedt war eines der ersten Lost Places, 
die ich mir im Harz angeschaut hatte. Das war noch zu Beginn der Pro-
duktion von Teil 1. Schon damals stand ich in dem Raum und hatte 
die Vision hier einmal eine Filmpremiere zu machen. Zweimal sollte 
es allerdings nicht sein und wir haben wunderschöne Premieren an 
anderen sehenswerten Orten gefeiert. Aber für den Abschluss der Tri-
logie musste es jetzt einfach sein. Der Weg dahin, das zu realisieren 
war langwierig und steinig, aber mit Ausdauer zum Erfolg war hier der 
richtige Weg. 

Orte wie der der früheren NAPOLA oder Ähnliche mit einem teilwei-
se düsteren Hintergrund politischer Systeme sind ein sensibles, wenn 
auch wichtiges Thema. Wie geht ihr an solche Gegebenheiten heran? 
Genauso wie bei anderen dokumentierten Objekten auch oder mit dem 
nötigen Fingerspitzengefühl?
Ich glaube, das nötige Fingerspitzengefühl gegenüber der Location ha-
ben wir in Teil 2 der Reihe gezeigt, als wir die Location behandelt haben 
und auch einen Zeitzeugen zu Wort kommen ließen, der sehr emoti-
onal über seine Zeit als NS-Elite-Schüler in der NAPOLA Ballenstedt 
berichtete. Heute darf man auch nicht vergessen, dass dieser Ort zu 
DDR-Zeiten und selbst nach der Wende noch lange Zeit genutzt wur-
de und verschiedene weniger heute historisch bedeutende Aufgaben 
erfühlte. Was ich damit sagen möchte, wir behandeln grundsätzlich 
jeden Ort mit dem nötigen Respekt. Das nötige Fingerspitzengefühl 

fehlt bei dieser Location an ganz anderer Stelle. Denn es stellt sich die 
Frage, wie solch ein Gebäudekomplex so sehr vernachlässigt werden 
kann und vor sich hin gammelt.

Entscheider, Experten oder Zeitzeugen vor die Kamera zu bekommen 
- gerade wenn es um Altimmobilien oder historische Bauwerke geht, 
ist nicht immer ganz einfach. Es bedarf oftmals einer großen Vertrau-
ensleistung um jene zu bewegen. Welche Erfahrungen habt ihr in den 
Jahren bei euren Dokumentationen gemacht?
Ich muss sagen, dass uns die meisten Menschen sehr offen gegenüber-
treten. Das liegt sicher nicht zuletzt daran, dass wir mit dem nötigen 
Respekt, dem nötigem Interesse und auf dankbare Art und Weise auf-
treten. Wir halten die Treffen immer so persönlich wie möglich und 
gehen nie mit mehr als zwei Leuten zu einem Interview, um unser Ge-
genüber nicht zu verschrecken. Wie sagt man so schön: Wie man in 
den Wald hinein ruft, so schallt es heraus. Wenn man so auf andere 
Menschen zugeht, ist es oft leichter als erwartet, das nötige Vertrauen 
aufzubauen. Natürlich wurden auch wir schon abgewiesen. Aber auch 
das gehört bei dieser Arbeit dazu und an der Stelle geht man den Weg 
einfach weiter und trifft auf Neues.   

Enno Seifried. Foto: Mine Seumel.



57 // rottenplaces Magazin

Ein Hydrant (von griechisch hydor ‚Wasser’) sorgt im Brandfall dafür, dass ausrei-
chend Wasser aus einem Wasserverteilungssystem entnommen werden kann. Sie 
dienen als Teil der zentralen Löschwasserversorgung. Man unterscheidet zwischen 
Überflur- und Unterflurhydranten. Normalerweise strahlen die kleinen Metallkon-
strukte in unseren Städten und Dörfern meistens frisch lackiert und hochpoliert 
um die Wette. 

In unserem Fall ist das nicht so. Wir haben uns einmal den Hydranten angenommen, 
die seit Jahren vor sich hin rosten und auch größtenteils nicht mehr in Betrieb sind. 
Ob klein, gross bunt oder schlicht - wir haben eine Menge davon gefunden. 

Zu finden sind unsere Überflurhydranten auf ehemaligen Industriearealen, aber 
in erster Linie auf früheren Militärgeländen. Dort wo zu aktiven Zeiten ein Feuer 
katastrophal gewesen wäre und dieses um jeden Preis vermieden werden musste. 
Niemand hat also seit der Stilllegung der Gelände an den Hydranten eine War-
tung vorgenommen. Teilweise wurden bestimmte Bauteile von sogar von Dieben 
gestohlen.

Einen besonderen Charme erhalten die kleinen „Wasserspender“ jedoch durch ih-
ren natürlichen Verfall. Die unterschiedlichen Witterungseinflüsse haben den Lack 
auf- und abplatzen lassen, Patina hat sich gebildet. Während sich dem Betrachter 
bei Regenwetter eine eher matte Farbpalette bietet, strahlen die Hydranten bei 
Sonnenwetter in den buntesten Farben.
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Ab sofort erscheint in jeder Ausgabe des rotten-
places Magazins eine „Virtuelle Ausstellung“. Pro 
Ausgabe wird ein Thema der Kategorie „Verfall“ 
publiziert. Alle Themen finden Sie bereits online.



Freiherr-von-Fritsch-Kaserne 
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Die Freiherr-von-Fritsch-Kaserne in Hannover-
Bothfeld wurde 1937 bis 1939 als Artilleriekaserne 
gebaut. Direkt gegenüber befindet sich auch noch 
heute der Standortübungsplatz (StOÜbPl). 1939 bis 
1945 war hier die Flkastammbatterie des 7.  Fla-
kregiments untergebracht. Während des Zweiten 
Weltkriegs wurden bei einem Luftangriff 1943 gro-
ße Teile der Kaserne zerstört. Diese wurde zuerst 
provisorisch wieder aufgebaut und später durch 
Neubauten ersetzt. Bis zum Ende der 60er-Jahre 
waren auf dem Areal Aussiedler und geflohene 
Menschen untergebracht. 1960 verlegte das Artil-
lerieregiment 1 mit Stab/Stabsbatterie und dem 
Feldartilleriebataillon 11 in die Kaserne. Von 1972 
bis 1977 war in der „Fla-Kaserne“ in Bothfeld das 
Versorgungs- und Nachschubbataillon 1 stationiert. 
1992 verlegte man das Heeresmusikkorps 1 in die 
Kaserne.

Seit 2001 ist das Gelände verlassen. Noch ein Jahr 
zuvor, zur EXPO 2000 in Hannover, wurden hier Ein-
heiten der Polizei und des Bundesgrenzschutzes un-
tergebracht. Seit der Aufgabe trainieren hier Spezi-
aleinheiten (SEK, BGS), Polizei und das Technische 
Hilfswerk (THW). 2016 erwarb die Niedersächsische 
Landgesellschaft (NLG) die etwa 26,5 Hektar große 
Fläche von der Bundesanstalt für Immobilienaufga-
ben (BImA) und möchte hier in den nächsten Jahren 
rund 40 Millionen Euro für die überarbeiteten Pläne 
zur „Gartenstadt Hannover-Nord“ investieren.

Vor einigen Jahren hatte die BImA das Areal an eine 
deutsch-israelische Investorengruppe verkauft, 
die Insolvenz anmeldete. Das dann durch die BImA 
rückabgewickelte Objekt konnte somit später an 
die NLG verkauft werden. Mehrfach waren Versu-
che, das 260.000 Quadratmeter große Grundstück 
zu vermarkten, gescheitert. 2009 der vermeintlich 
große Wurf: Die Berliner Ingenieurgesellschaft IGP 
hatte den Plan, dort 220 Reihen- und Einfamilien-
häuser zu bauen - einen kleinen Stadtteil zwischen 
Autobahn und Wohngebieten des Sahlkamps. Ge-
radezu enthusiastisch hatte der Projektentwickler 
2013/14 dem Bezirksrat Bothfeld-Vahrenheide 
und der Stadtverwaltung die Pläne für die „Gar-
tenstadt Hannover-Nord“ vorgestellt. Diese Pläne 
scheiterten jedoch.

Im Juni 2018 brannte ein leerstehender Kasernen-
trakt auf dem Areal. Das Feuer, welches im Erdge-
schoss des Gebäudes entstand wurde gelegt. Die 
Feuerwehr konnte die Flammen zügig löschen und 
auch ein Übergreifen der Flammen auf andere Ge-
bäude verhindern. Verletzt wurde niemand. Auf dem 
Gelände ehemaligen Kaserne soll also nun schluss-
endlich eine Wohnsiedlung mit 575 Wohneinheiten, 
zwei Kitas und Einzelhandel entstehen. Die Arbeiten 
sollen 2019 beginnen. Zuvor wird eine ausführliche 
Kampfmittelbeseitigung ausgeführt. (aw)
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Multimediales Bautagebuch 
zum Neuen Schloss Hummelshain
Hummelshain (aw). Nahezu unbemerkt von der Öffentlichkeit vollziehen sich Hummelshain in 
den letzten Monaten sichtbare Fortschritte aufgrund der Sicherungs- und Sanierungsarbei-
ten am Neuen Schloss Hummelshain. Am Westflügel steht nicht nur ein aufwändiges Gerüst, 
hier wird seit Januar durch mehrere Handwerksbetriebe intensiv gearbeitet. Der Förderverein 
Schloss Hummelshain hat das Baugeschehen mit beeindruckenden Fotos und Videos in einem 
multimedialen Bautagebuch dokumentiert, das ab sofort im Netz zugänglich ist und laufend 
aktualisiert wird. Wie der Verein, der auf der Grundlage eines Geschäftsbesorgungsvertrages 
mit dem Eigentümer ehrenamtlich als Bauherr fungiert, in einer Pressemeldung erklärte, hat 
die Öffentlichkeit ein Recht darauf zu erfahren, was hier mit öffentlichen Mitteln geleistet 
wird.

Ziel des Projektes ist die nachhaltige Sicherung des 2017 als „Baudenkmal von nationaler Be-
deutung“ eingestuften Herzogsschlosses. Durch den desolaten Zustand des Daches dringt seit 
Jahren Niederschlagswasser ins Schlossgebäude ein, das zu Schäden am Dachtragwerk, zur 
Durchfeuchtung der Mauern und zur Schädigung der Putze, der kostbaren Vertäfelungen und 
Malereien im Inneren geführt hat. Hinzu kommt das aus dem Untergrund aufsteigende Wasser. 
Wichtigste mittelfristige Aufgabe ist es, diese Feuchtigkeitsprobleme ursächlich zu beheben. 
Das soll nun mit einem Kostenumfang von 1,53 Millionen geschehen, finanziert mit Denkmal-
fördermittel des Freistaates Thüringen und der Bundesbeauftragten für Kultur und Medien.

Derzeit laufen die Arbeiten des ersten Bauabschnittes am Dach des Herzog-Ernst-Flügels. Die 
Bilddokumente des Tagebuches lassen erkennen, dass es sich nicht um ein beliebiges Dach, 
sondern um eine besonders schöne, aber auch schwierige Dachlandschaft mit zahllosen Giebeln, 
Gauben, Schloten und Ziergittern handelt.
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Mit aufwändigen Kraneinsätzen mussten die desola-
ten Ziergiebel und ein einsturzgefährdeter achtzügiger 
Schornstein demontiert und neu aufgebaut werden. Es ist 
unverkennbar, dass die Zimmerleute, Steinmetze, Spengler 
und Schieferdecker an diesem besonderen Baudenkmals 
mit ganz besonderem Engagement arbeiten. Selbst bei 
extremen Frost- und Schneeperioden in den zurückliegen-
den Monaten wurden die Arbeiten nicht unterbrochen. Im 
Bautagebuch, das laufend aktualisiert wird,kann man den 
Handwerkern bei ihrer oft kniffligen Arbeit jetztsozusagen 
über die Schultern blicken. Ein Schloss wird gerettet – und 
alle können zuschauen.

Der Förderverein Schloss Hummelshain hofft, die Arbei-
ten im zweiten Halbjahr 2018 mit einem weiteren Bauab-
schnitt fortsetzen zu können. Insgesamt sind für die nach-
haltige Sicherung des Baudenkmals – also Dachsanierung 
und Trockenlegung – fünf Jahre veranschlagt. Hier geht es 
direkt zum Bautagebuch des Fördervereins.



lutterburg bodenwerder
Hoch über der Weser am Hopfenberg in Bodenwerder im niedersächsischen Landkreis Holzminden 
liegend, finden sich noch heute die Ruinenreste der ehemaligen herrschaftlichen Villen Büttner und 
Harms - im Volksmund auch „Lutterburg“ genannt. Noch heute existiert dieser Name, da die neu 
gebauten Gebäude auf dem Areal  der früheren Lutterburg entstanden. Erbaut wurden beide Villen, 
samt umzäunten landschaftsähnlichen Park, Anfang des 20. Jahrhunderts und wurden noch bis in die 
späten 70er-Jahre bewohnt. Für den Bau verantwortlich ist der damaligen Stararchitekten Hermann 
Muthesius, der Sachlichkeit und „Industrial Design“ propagierte und Jugendstil und Historismus heftig 
kritisierte und ablehnte.

1905 wurde die Villa Büttner fertiggestellt. Auf diese Familie geht auch der Friedhof samt Gedenk-
stein zurück. Bestattet wurden hier Familienangehörige, aber auch ehemalige Bewohner der Eigner. 
Die Villa Harms wurde wenige Jahre später errichtet.
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Auf der anderen Weserseite wurde eigens ein 
Schiffsanleger gebaut, um das Lutterburg-Areal mit 
allen notwendigen Lebensmitteln und sonstigen Be-
dürfnissen versorgen zu können. Heute ist hier ein 
Campingplatz. In den 20er-Jahren entstand nach 
dreijähriger Bauzeit das großzügige Pförtnerhaus, 
für die Hausmeisterfamilie, Bedienstete und den 
hauseigenen Fuhrpark.

Nach dem Tod der Eignerin 1965 fiel das Vermögen 
und das Grundstück an die Universität in Göttingen, 
die hier später ein Erholungsheim für Professoren 
betreiben wollte. Diese Pläne wurden jedoch nie um-
gesetzt. Es folgte ein jahrelanger Leerstand. 1987 
wurde das Villengebäude bei einem Brand beinahe 
komplett zerstört. Brandursachenermittler konn-
ten eine Brandstiftung eindeutig nachweisen. Einige 
Jahre zurvor - und nach Zwangsversteigerungen 
- bot ein Immobilienunternehmen das Gebäude für 
eine hohe, sechstellige Summe zum Kauf an.

Zur ehemaligen Lutterburg und zum verlassenen 
Areal gibt es viele Geschichten in den weiten des 
Internets zu lesen. Diverse unbestätigte Sagen und 
angeblich übernatürliche Phänomene ziehen die 
Menschen magisch an. Vor allem die ehemalige Ka-
pelle und der Friedhof werden besucht wie Pilger-
stätten. Dadurch sind über die Jahre große Schäden 
entstanden. In erster Linie ist dieser Ort jedoch ei-
nes: Ein trauriges Zeugnis zum Umgang mit histori-
scher Bausubstanz. (aw)

Foto: Stadtarchiv Bodenwerder
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Medien-Tipps

Jörg Diester

Geheim. Kanzlerbungalow
Am Anfang ging es um die nebulöse Unterwelt 
des Kanzlerbungalows in Bonn. Doch dann wurde 
mehr daraus … viel mehr. Unterirdische Geheim-
gänge und Keller, Schächte und Schutzräume in 
stark frequentierten Regierungsbauten – las-
sen sie sich tatsächlich über Jahrzehnte geheim 
halten? Durchaus. Das beweist die Praxis in Bonn 
und Berlin. Über Jahrzehnte gelangte nichts über 
diese Unterwelten nach draußen. Und bislang 
haben weder Fotos noch Beschreibungen zu den 
Schutzräumen unserer sieben Bundeskanzler und 
der ersten Kanzlerin existiert. Autor Jörg Diester 
saß nicht nur über Bauplänen.

Info
Der Autor besichtigte Räume und stieg hinab in 
Gänge, die teils seit 1963 versiegelt sind und 
ein halbes Jahrhundert lang der Öffentlichkeit 
völlig unbekannt blieben. Von Bonn nach Berlin 
und über alle politischen Epochen löste sich der 
Nebel des Schweigens und der Geheimhaltung um 
Schutzraumkonzepte auf.

Jörg Diester 
Verlag: Verlagsanstalt Handwerk
ISBN: 978-3869504278 
Euro 29,00

Dr. Lars Bluma, Dr. Michael Farrenkopf 

Geschichte des Bergbaus
Die Gewinnung von Bodenschätzen reicht weit in 
die Anfänge der Menschheit. Schon frühe Epo-
chen wie Stein- oder Bronzezeit wurden nach 
mineralischen Werkstoffen benannt. Einen ra-
santen Aufschwung nahm der Bergbau mit der 
zunehmenden Industrialisierung in der Neuzeit. 
Die Entwicklung hin zu unserem heutigen mo-
dernen Leben mit hochkomplexen technischen 
Gütern wie Handy und Computer wäre ohne den 
Abbau und die Verarbeitung der Ressourcen aus 
der Erde nicht möglich gewesen. Ein reich be-
bilderter Einblick in die abwechslungsreiche und 
mannigfaltige Geschichte des Bergbaus.

Info
Dieses Buch zeigt die Erschließung und Erkun-
dung von Lagerstätten, die Förderung der ver-
schiedenen Bodenschätze, Bergbautechnik einst 
und heute und die Bedeutung des Bergbaus als 
Schlüssel der Industrialisierung und technolo-
gischen Fortschritts. Vorgestellt werden ebenso 
Bergbauunternehmen und Organisationsformen. 

Dr. Lars Bluma, Dr. Michael Farrenkopf 
Verlag: L + H Verlag Berlin
ISBN: 978-3939629504 
Euro 25,00

Franz-Josef Brüggemeier

Grubengold
„Dein Grubengold hat uns wieder hoch geholt“ – 
mit dieser Songzeile drückte Herbert Grönemeyer 
1984 aus, wem das Ruhrgebiet seine Bedeutung 
als Industrierevier zu verdanken hatte: der Kohle. 
2018 schließen die letzten Steinkohlenzechen in 
Deutschland. Aus diesem Anlass erzählt Franz-
Josef Brüggemeier die Geschichte des Rohstoffs, 
der ein ganzes Zeitalter prägte. Lange stand die 
Kohle für Fortschritt und Wohlstand. Sie ermög-
lichte einen ungeahnten Produktivitätsschub und 
lieferte die Energie, um aus den vormodernen 
Produktionsweisen auszubrechen. Die Kohle war 
eine Industrielle Revolution. 

Info
Die Kohle lieferte die Energie für zwei desaströse 
Weltkriege, und die Bedingungen ihres Abbaus 
unter Tage waren für die Gesundheit der Arbeiter 
verheerend. Schließlich läuteten die Umwelt-
belastungen durch die Steinkohleförderung den 
Anfang vom Ende des wichtigsten fossilen Ener-
gieträgers in der Geschichte der Menschheit ein.

Franz-Josef Brüggemeier 
Verlag: C.H.Beck
ISBN: 978-3406722219 
Euro 29,95
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Stefan Büttner, Martin Kaule

Spuren des Kalten Krieges
Mit dem Fall der Berliner Mauer 1989 und dem 
Zusammenbruch der Sowjetunion zwei Jah-
re später endete eine Epoche, die die Welt fast 
ein halbes Jahrhundert lang in Atem hielt. Zwei 
mächtige Militärblöcke mit unterschiedlichen 
Gesellschafts- und Wirtschaftssystemen un-
ter Führung der Supermächte USA und UdSSR 
standen sich darin waffenstarrend gegenüber. 
Sperranlagen wurden hochgezogen, Revolutionen 
angezettelt, Aufstände niedergeschlagen, Stell-
vertreterkriege geführt, Milliarden für die Rüs-
tung ausgegeben. Und mehr als einmal stand die 
Menschheit am Rand der atomaren Vernichtung.

Info
Rund 25 Jahre sind seither vergangenen, und 
noch immer sind unzählige Spuren des Kalten 
Krieges präsent: aufgearbeitet in Museen, Ge-
denkstätten, aber auch ganz unmittelbar als 
bauliche Reste oder inzwischen überwucherte 
Areale. Dieses Buch geht auf die Reise zu mehr 
als 100 solcher oftmals vergessenen Orte.

Stefan Büttner, Martin Kaule  
Verlag: Mitteldeutscher Verlag
ISBN: 978-3954627844 
Euro 29,90

Nina Schütz 

Verlassene Orte Franken
Fotografin Nina Schütz präsentiert rund 140 
brillante Aufnahmen, die eindrucksvoll den Ver-
fall längst verlassener Gebäude, Werkshallen 
und Fabriken zeigen. Die stillen Zeugen der Ver-
gangenheit versprühen einen morbiden Charme, 
dem sich der Betrachter nicht entziehen kann. 
Davon wird jeder überzeugt, der die Bilder wir-
ken lässt.Mit viel Liebe zum Detail und einer ganz 
eigenen Bildsprache dokumentiert Nina Schütz 
verborgene Welten, die einst Lebensmittelpunkt 
Tausender Menschen waren. Die Zeit rennt un-
aufhaltsam, ebenso wirkt die Natur, die sich alles 
zurückholt. 

Info
Nina Schütz, geboren 1994 in der Oberpfalz, wid-
met sich sowohl beruflich als auch in der Freizeit 
der Fotografie. Im privaten Bereich nimmt das 
Thema der verlassenen und vergessenen Orte 
den größten Stellenwert ein. Ihre Arbeiten wur-
den in der Vergangenheit durch verschiedene 
Ausstellungen und Preise honoriert.

Nina Schütz   
Verlag: Sutton Verlag GmbH
ISBN: 978-3954008872 
Euro 29,99

Lost Places bayern 
Verlassene Burgen, dem Verfall preisgegebene 
Fabriken oder wild überwucherte Bunkeranla-
gen – diese sogenannten „Lost Places“ haben in 
den letzten Jahren unter Fotografen enorm an 
Beliebtheit gewonnen. Die Faszination für die-
se Motive ist dabei nicht allein ihrer morbiden 
Schönheit geschuldet: Das Ziel der Fotografen 
ist es, Bauten und ihre einstigen Funktionen vor 
dem Vergessen zu bewahren. Die Aufnahmen 
zeigen eindrucksvoll, wie schnell die Bedeutung 
von Bauwerken vergeht, sobald sie der Mensch 
aufgegeben hat, und wie schnell sich die Natur 
diesen Raum zurückerobert.

Info
Erstmals wird nun ein Bildband den Lost Places in 
Bayern gewidmet. Die verlassenen Orte versprü-
hen Charme, erzählen Geschichten, wirken trotz 
ihres Verfalls wie Zeitkonserven einer bestimm-
ten Epoche. Die Bilder nehmen den Betrachter 
mit auf eine eindrucksvolle Reise zu Plätzen, die 
in keinem Freizeitführer zu finden sind.

Lost Places in Bayern
Verlag: Volk Verlag
ISBN: 978-3862222612 
Euro 29,90

Hinweis: Für die Richtigkeit, Vollständigkeit und Aktualität keine Gewähr. Sie sind Verleger oder Autor und möchten auf ein neues Buch oder 
einen neuen Bildband entsprechend unserer Ressorts hinweisen? Dann kontaktieren Sie gerne unsere Redaktion schnell und unkompliziert 
unter magazin@rottenplaces.de. Für das Übermitteln von Rezensionsexemplaren nutzen Sie bitte unsere Kontaktdaten im Editorial. 
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Kanitz-Kyawsches Schloss  
fördermittel freigegeben
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Hainewalde (dsd/aw). Einen symbolischen 
Fördervertrag über 21.500 Euro für die 
Instandsetzung des Mittelrisalits und ei-
niger weiterer Restaurierungsarbeiten am 
Kanitz Kyawschen Schloss in Hainewalde 
im Landkreis Görlitz überbrachte dank 
zweckgebundener Spenden und der Erträ-
ge der Lotterie GlücksSpirale Dr. Thorsten 
Pietschmann, Ortskurator Zittau der Deut-
schen Stiftung Denkmalschutz (DSD), an 
Bürgermeister Frank Peuker.

Das Kanitz-Kyawsche Schloss wurde zwi-
schen 1749 und 1755 wohl auf den Res-
ten eines älteren Bauwerks errichtet. Es 
erhebt sich auf einer Anhöhe über einer 
durch Freitreppen erschlossenen Terras-
senanlage als neues oberhalb des soge-
nannten alten Schlosses, das 1780 bis auf 
das Torhaus abgetragen wurde. 

1882/1883 wurde das Schloss stark ver-
ändert, 1933 von den Nazis erst als Kon-
zentrationslager, dann als militärische 
Ausbildungsstätte missbraucht. Nach Ende 
des Krieges diente das Schlossgebäude bis 
1975 Wohnzwecken.

Hinter der dreigeschossigen Dreiflügel-
anlage mit Mansardwalmdach und einem 
halbrund vor den Hauptbau vortretenden 
Mitteltrakt liegt in der Flucht ein Turm mit 
Haube und Laterne. Die Eingangssituation 
betont ein aufwändiges barockes Portal. 

Der ursprünglich barocke Fassaden-
schmuck wurde bei der Umgestaltung im 
19. Jahrhundert entfernt und durch in 
Putz geritzte Scheinquaderungen ersetzt. 
Der Vorraum im Erdgeschoss wird von vier 
flachen Korbbögen mit toskanischen Säu-
lenstellungen geprägt.

Im Inneren wurden bereits zahlreiche 
Maßnahmen zur Rettung der bedeutenden 
Anlage durchgeführt. Die Deutsche Stif-
tung Denkmalschutz unterstützte die Ar-
beiten erstmals 1997 und dann von 2008 
bis 2013 mit bislang über 200.000 Euro. 
Dank der Anstrengungen und Bemühungen 
des Fördervereins geht die Sanierung und 
Instandsetzung des Schlosses langsam vo-
ran.




